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Das iriſche Problem. 

Vor den Schranken eines engliſchen Gerichtes 
in London ſpielt ſich augenblicklich ein Staats- 
prozeß ab, ſo groß und gewaltig, daß er von 
keinem derartigen in unferem Jahrhundert über- 
troffen wird. Eine ganze parlamentariſche Partei 
iſt von der „Times“ des Kochverraths angeklagt 
worden, die Unterſuchung hat es mit dieſem Be⸗ 
zichte zu thun. Mit Spannung ſieht man nicht 
nur in England, ſondern in der ganzen Welt dem 
Ausgang dieſes Rieſenprozeſſes entgegen. 

Irland iſt der Pfahl im Fleiſche Englands. Bei 
ihm bewährt ſich das bekannte Wort: „Denn 
jede Schuld rächt ſich auf Erden!“ Nachdem die 
Engländer Jahrhunderte hindurch Irland geknechtet 
und bedrückt, ernten ſie jetzt die Früchte einer 
ungerechten Staatskunſt. Viel iſt ſeitdem ge⸗ 
ſchehen, um den Bewohnern der Nachbarinſel 
gerecht zu werden. Aber allem Anſchein nach zu 
ſpät. Die heißblütigen Patrioten wollen keine 
Gnadenbeweiſe, ſondern Gerechtigkeit. Darunter 
verſtehen ſie aber die Lostrennung von England. 


Wie nun auch der gegenwärtig auf dem Forum 
des Gerichts geführte Kampf zwiſchen der „Times“ 
und den Parnelliten ausfallen möge, ſoviel iſt 
ſicher, daß er nur zu einer neuen Erweiterung 
der Kluft und zu einer heftigen Anfachung 
des großen Ringens überhaupt führen wird. Es 
dürfte daher von Intereſſe ſein, wieder einmal 
einen orientirenden Blick zu werfen auf die 
leitenden Führer der Bewegung ſowie auf die 
Hauptpunkte, welche man heute unter dem Namen 
„iriſche Frage“ begreift. 

Der Führer des Torycabinets, Lord Salisbury, 
hat augenblicklich keinen leichten Stand. Er ver- 
folgt mit Ruhe und Sicherheit ſein Ziel, aber dem 
drohenden Anſturm ſeiner Gegner und deren 
Beredſamkeit ſcheint er doch nicht immer gewachſen 
zu ſein. An hervorragenden Perſönlichkeiten hat 
das conſervative Minſſterium überhaupt keinen 
Ueberfluß, beſonders ſeitdem Lord Churchill, ein 
volksthümlicher und gewandter Redner, gegen 
Ende des Jahres 1886 plötzlich als Leiter des 
Unterhaufes abdankte. Sein Nachfolger, W. 9. 
Smith, iſt ihm, wie die Debatte über Mitchelstown 
beweiſt, nicht im entfernteſten gewachſen. Als 
ſchneidiger Redner hat ſich ſeit einiger Zeit der 

neue Staatsſecretär von Irland, Lord Balfour, 
bewährt. ’ 

An der Spitze der Unioniſten fteht Lord Har- 
tington. Früher ein eifriger Parteigänger Glad- 
ſtones, hat er ſich mit vielen Geſinnungsgenoſſen 
in Folge der Home-Rule-Borlage losgeſagt. Er 
unterſtützt das conſervative Cabinet in ſeinen 
Beſtrebungen gegen die „Zerſtückler der Reichs⸗ 
einheit“, ſcheut aber ſelbſt vor dem Eintritt in 
daſſelbe zurück. Neben ihm iſt der Bedeutendſte 
Chamberlain, das Haupt der Radicalen. Obwohl 
ein Mann von hervorragender politiſcher Be- 
gabung, iſt er doch der Partei keine feſie Stütze, 
da er in feinen Anſichten häufig ſchwankend 


W 


iſt. das frühere Mitglied der Union, Sir 
— 5 Trevelyan, iſt zur Partei Glad- 
Bozena Matuſchek. Nahrun 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 

6) (Fortſetzung.) 
IV. 

Es war eine gar armſelige Hütte, worin 
Bozena Matuſchen wohnte. Ein Zimmer, eine 
kleine Küche, ein noch kleinerer Verſchlag, das 
war alles! Das Häuschen lag oberhalb des 
Ortes, gerad' der Semany'ſchen Mühle gegenüber, 
und ſtand, von den anderen Gebäuden durch 
einen freien Raum geſchieden, ein wenig nach 
hinten gerückt, als ſei es gebannt und ausgeſtoßen 
aus der Gemeinſchaft aller. Es lag aber wiederum 
fo friedlich zwiſchen Bäumen gebeitet, die weißen 
Mauern von üppigem Rankengewächs umlkleidet; 
die kleinen Fenſter blitzten fo kryſtallhell im 
warmen Sonnenſchein des Tages, daß es wieder 
ausſah, als verberge ſich dort ein ſtilles Glück 
vor den Augen der Menſchen 

Eben ſo ſauber und ärmlich war das Innere 
der Hütte. Man merkte, daß fleißige Hände be- 
müht waren, die nackte, hohläugige Käßflichkeit 
der Noth und des Elends zu verdecken 
Eine Bank, die um den Ofen lief, ein wurm⸗ 
ſtichiger Tiſch und ein Stuhl, das war alles. 
Kein Krug, kein Teller an den Wänden, nur ein 
kleiner halbblinder Spiegel zwiſchen den Fenſtern 
und bei der Thür ein kleiner Weihkeſſel, wie es 
in katholiſchen Wohnungen üblich. Aber auf den 
Fenſterbrettern wucherte üppig, ſtatt in Töpfen 
in zwei länglichen Kiſtchen hellgrünes Ranken⸗ 
gewächs und dazwiſchen einige hell erblühte 
Geranien. Am oberſten Ende der kleinen Stube 
befand ſich ein Beit, über dem ein roh ge- 
zimmertes, aber ebenfalls von Ranken umzogenes 
Cruzifix angebracht war, und auf dem Lager be⸗ 
fand ſich ein Weib, in deſſen fahlem, völlig abge⸗ 
zehrtem Geſichte nur noch die Augen zu leben 
ſchienen, janfle, braune, ergebungsvolle Augen, 
die mehr noch und ergreifender als die abge⸗ 
zehrten Züge von langem Elend ſprachen. 

Eine Zeitlang war es ſtille in der kleinen Stube. 
Das Weib ſchloß die Augen wie zum Schlafe und 
man hörte nur ihren leiſen, beſchwerten Athem 
und als Gegenſatz das helle Schwirren der 
Libellen draußen vor dem geöffneten Fenſter. 
Dann unterbrach plötzlich ein heftiger FHuſtenanfall 
der Kranken das tiefe Schweigen. Bei den erſten 
Lauten ſchon eilte die Tochter aus der Küche, wo 
fie beſchäftigt war, herein, hob mit ſtarken Armen 
die Leidende auf und lehnte ihr Haupt an ihre 
Bruſt, während fie ihr mit einem Tuche, das auf 
dem Beite lag, die ſchweren, kalten Schweißtropfen 


V. 


Donnerſtag, 
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ſtones zurückgekehrt. Der unbeſtrittene Führer 


der liberalen Partei iſt noch immer Gladſtone. 
Durch feine glänzende, oft theatraliſche Beredſam⸗ 
keit beherrſcht er die Maſſen. Es iſt übrigens 
nicht leicht, ein objectives Bild von ihm zu ent- 
werfen. denn: „Bon der Parteien Gunft und 
Haß verwirrt, ſchwankt fein Charakterbild in der 
Geſchichte!“ Während feine Freunde ihn in den 
Kimmel erheben und ſeine Begabung, Tugend 


und Gerechtigkeit preiſen, greifen ihn die Gegner 


in der ſchonungsloſeſten Weiſe an und ſtellen ihn als 
einen unfähigen, faſt kindiſchen Greis dar. Die 
Wahrheit liegt wohl in der Mitte. Jedenfalls 
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß Gladſtone, 
was er als Miniſter des Keußern auch geſündigt 
haben mag, ſich auf dem Gebiete der inneren 
Politik mancherlei Berdienfte erworben und oft 
als tüchtiger Staatsmann bewährt hat. Für die 
Sache von Home-Rule iſt er, ſeitdem er ſich derſelben 
einmal angenommen hat, unermüdlich thätig. 


Dabei verſteht er im richtigen Augen- 
blick einzulenken. Anfangs mit maßlofen 
Forderungen auftretend, hat er, den Um⸗ 


ſtänden ſich fügend, bereits in vielen Punkten 
nachgegeben. Er iſt jetzt für die Suprematie des 
Reichsparlaments über dasjenige von Dublin, für 
Beibehaltung der iriſchen Abgeordneten in Weſt⸗ 
minſter und ſträubt ſich ſogar nicht mehr gegen 
eine Sonderſtellung des proteſtantiſchen Ulfter 
vom übrigen Irland. Um feinen Zweck zu er- 
reichen und Bundesgenoſſen zu erwerben, hat er 
den Einwohnern von Wales und Schottland die 
Zuſicherung der Entſtaatlichung der Kirche gegeben 
und dadurch der hohen Geiſtlichkeit einen nicht 
geringen Schrecken eingejagt. Es wird, da ſeine 
Anhänger ſich von Tag zu Tag mehren, immer 
mehr wahrſcheinlich, daß Home-Rule in der einen 
oder anderen Form endlich durchgehen wird. 
Neben Gladſtone treten Männer wie Harcourt, 
Morley und Trevelyan bedeutend in den Hintergrund. 

Der ungekrönte König Irlands iſt der erſt 
jährige Charles Stuart Parnell. Er iſt jetzt der 
Held des Tages. Obwohl Proteſtant und Frei- 
denker, hat er nicht nur ſeine Landsleute, 
ſondern auch die hohe und niedere Geiſtlichkeit 
für fih zu gewinnen gewußt. Durch rückſichts⸗ 
loſe Ausnüßung der parlamentariſchen Geſchäfts⸗ 
ordnung (obstruction) hat er ſich eine höchſt 
wirkſame Waffe geſchaffen. 

In letzterer Zeit iſt ihm in ſeinem Landsmann 
Davitt ein gefährlicher Nebenbuhler erwachſen. 
Diefer hat ungleich radicalere Grundſätze: er ver⸗ 


langt nicht nur gänzliche Trennung Irlands von | 


England, ſondern auch Errichtung der republi⸗ 
kaniſchen Staatsform. Die Landfrage will er 
in rein collectiviſtiſchem Sinne gelöſt wiſſen. Der 
Dritte im Bunde iſt O'Brien, bekannt durch ſeine 
verunglückte Agitationsreife in Canada und durch 
die dreimonatliche Kerkerhaft in Tullamore Gaol. 

Die beiden Kauptpunkte, welche augenblicklich 
das iriſche Problem ausmachen, ſind die Home- 
Rule und die Landfrage. Unter erſterem verſteht 
man die Selbſtändigkeit Irlands in Form eines 
von England unabhängigen Parlaments. 
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| Viel ſchwieriger, wenn auch nicht jo weitgehend 
in den Folgen, iſt die Löſung der Landfrage. 
Die iriſche Landfrage exiſtirt von dem Augenblick 
an, wo England mit Irland zum erſten Male in 
Berührung gekommen iſt. Nach jeder „Rebellion“, 
befonders unter Keinrich VIII., Eliſabeth und 
Cromwell, ward den Iren ein großer Theil ihres 
Landes abgenommen und engliſchen Baronen ver- 
liehen. Faſt der geſammte Grundbeſitz iſt auf dieſe 
Meife in die Hände der Fremden gekommen. 
Dieſelben bleiben aber nicht dort, ſondern ver- 
zehren ihr Geld außerhalb des Landes (Abfen- 
tismus). der Ire iſt nur Pächter. Die Ver- 
mittelung der Pachtcontracte geſchieht durch 
Agenten und ſogenannte Mittelsleute, welche ihre 
Gewalt oft in der ſchonungsloſeſten Weiſe aus- 
nützen. Kann der Pächter in Folge ſchlechter 
Ernten einmal den Zins nicht zahlen, ſo wird er, 
ſelbſt im ſtrengſten Winter, ohne Gnade von 
Haus und Hof vertrieben. Einen beſtimmten 
Pachtſatz (fixity of tenure) wie in Ulſter giebt es 
nicht, ſondern nur ſogenannte „Good will“ 
(d. h. von Seiten des Landesherrn). Beliebt es 
dem letzteren, den Contract zu löſen, ſo kann er 
dieſes zu jeder Zeit thun. Diefe KAusweiſungen 
(evietions) erregen beſonders viel böſes Blut. Sie 
machen den Heimathlofen zum erbittertſten und 
fanatiſchſten Gegner der engliſchen Regierung. 

Daß in irgend einer Weiſe etwas geſchehen 
muß, um dieſe abnormen Verhältniſſe zu ändern, 
liegt auf der Hand. Die Frage liegt nur in dem 
Wie? Denn womit will man die bisherigen Be- 
ſitzer entſchädigen? Man kann ihnen doch nicht 
einfach die Güter nehmen, welche ſie und ihre 
Vorfahren ſeit Jahrhunderten nach Recht und 
Geſetz inne gehabt haben. 

Man ſieht, die Schwierigkeiten, welche ſich der 
endgiltigen Löſung der iriſchen Frage entgegen- 
ſtellen, ſind keine geringen. Noch manche harte 
und ſchwere Kämpfe wird es koſten, ehe dieſelbe 
zu allſeitiger Befriedigung gelöſt fein wird. Daf; 
das Ergebniß des großen Staatsprozeſſes auch 
auf die Geſchicke des ſchönen Erin einwirken wird, 
darf wohl mit Sicherheit angenommen werden. 
Hoffen wir, daß es im guten Sinne geſchehe, 
damit das unglückliche Land endlich zur Ruhe 
komme. Auch den engliſchen Staatsmännern 


würde eine große Sorge abgenommen werden, 


wenn die iriſche Frage nicht mehr wie ein ſchwerer 
Alp auf ihnen laſtete. 
. Deutſchland. 


Einen charakteriſtiſchen Vorschlag 


zur „Verbeſſerung“ des Landtagswahlſyſtems macht 
die confervative „Schleſiſche Zeitung”, die einen 
unbeſtreitbaren Vorzug hat, nämlich den, zuweilen 
recht offenherzig zu fein. So ventilirte fie früher 
einmal allen Ernſtes die koſtbare Idee, dem Par- 
lamente nur das Recht zu laſſen, zu den Vorlagen 
ja oder nein zu ſagen, ihm aber die Befugniß 
des Amendirens zu nehmen. Nicht minder genial 
it die Idee, die das conſervative Organ den 
Wahlen gegenüber ausgedacht hat. Die „Schleſiſche 
Zeitung“ iſt den ⸗Juden nicht freundlich geſinnt. 
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chlag he würde. Lr. v. 


Morgen- Rusgabe. 


Diefelben ſollen in Breslau — man höre und 
ſtaune — ganz ſchreckliche Wahlbeeinfluſſungen 
getrieben haben. Das darf nicht jo bleiben. Das 
Dreiklaſſenwahlſyſtem ſoll daher zwar beibehalten 
werden, obwohl es zu „Zerrbildern“ führt, die 
nach der „Schleſ. 3tg.“ jedoch nur darin zu er⸗ 
blicken ſind, daß in einzelnen Urwahlbezirken die 
erſte Abtheilung der Wähler aus acht Juden und 
einem Chriſten beſtanden haben ſoll. Damit aber 
ſo etwas nicht wieder vorkommt, empfiehlt die 
„Schleſ. 3tg.” folgende Abänderungen des Wahl- 
verfahrens: 

Der Beſitz, welcher nach Anſicht der „Schleſ. 31g.“ 
(trotz der acht Juden in einer erſten Abtheilung!) im 
allgemeinen immer noch ſich mit der höheren Einſicht 
deckt, ſoll nach wie vor bei der Wahl entſcheiden, aber 
nicht mehr der Beſitz allein. Jeder, der ſeiner Militär- 
pflicht im ſtehenden Heere genügt hat, „alſo aus der 


‚Referve in die Landwehr übertritt“, ſoll, wofern er 


nicht bereits der erſten Abtheilung angehört, dann in 
der nächſt höheren Abtheilung wählen. Kehnliche 
„Ausgleiche“ verlangt die „Schleſ. Zig.“ für alle die, 
welche die Qualification für gewiſſe öffentliche Aemter 
erlangt haben. Ein Referendar oder Gchulamts Can. 
didat, welcher ſein Jahr gedient hat, würde dann wohl 
ohne weiteres der erſten Wähler⸗Abtheilung angehören; 
dann wären die Juden in: der Minorität und Breslau 
wäre gerettet. In der zweiten Abtheilung würden die 
große Mehrheit die „Gedienten“ haben, die wohl von 
den Oberſten der Kriegervereine in die Wahllokale ge- 
führt werden würden; ſo würden die Juden und 
Judengenoſſen auch in der zweiten Abtheilung unſchäd⸗ 
lich gemacht. 

Die obigen Vorſchläge zur Verbeſſerung des 
Dreiklaſſenſyſtems verlieren an ihrem Werthe 
nichts dadurch, daß die „Schleſ. Itg.“ in dem- 
ſelben Artikel die indirecte Wahl für werthlos 
erklärt und bei aller Anerkennung des „idealen 
Momentes“, welches für die öffentliche, mündliche 
Abſtimmung ſprechen ſoll, doch „rückhaltlos“ für 
die geheime Abſtimmung eintritt, weil dann die 
Chriſten ſich nicht mehr zu fürchten brauchen, 
gegen die Juden zu ſtimmen. 

„Wir empfehlen“, bemerkt dazu ironiſch die 
„Volksztg.“, „der „Schleſ. Ztg.“, ſichllmit Herren 
v. Hartmann, dem Philoſophen des Unbewußten, 
in Berbindung zu ſetzen. dieſer hat vor einiger 
Zeit auch einmal feine Gedanken über eine Ver- 
beſſerung des Wahlrechts von ſich gegeben; wir 
find überzeugt, daß, wenn die Herren v. Blanken- 
burg (der Redacteur der „Schleſ. Ztg.“) und 
v. Hartmann ſich zu gemeinſamer Arbeit zufammen- 
thun, aus dem „elendeſten und widerſinnigſten“ 
Wahlſoſtem ein Muſter von Klarheit und Gerech⸗ 
artmann berüc- 

auch das Alter der Wähler, die Zahl der 
Kinder und andere ohne Zweifel ſehr wichtige 
Fragen; nach feinem Syſtem könnte es der ein- 
zelne Wähler auf 20—30 Stimmen bringen. An 
die Verdrängung der Breslauer Juden hatte Hr. 
v. Hartmann allerdings nicht gedacht, doch würde 
Hr. v. Blankenburg in dieſer Beziehung ſchon 
einen „Ausgleich“ finden.“ 

Solche Ideen alſo ſchlummern in der Bruſt 
unſerer Reactionäre. Wenn auch bis zu ihrer 
Verwirklichung der Weg nicht kurz fein dürfte, 


von der Stirn wiſchte. Es lag eine unendlich zarte 
Bewegung in dem Thun der großen, kräftigen 
Geſtalt und eine ebenſolche tiefe ſchmerzliche Sorge 
und Theilnahme in ihren Zügen und in den 
großen grauen Augen. 

Der Anfall dauerte nicht lange, war aber ſehr 
ſtark geweſen und hatte die Frau vollſtändig er- 
Ihöpft. Das Mädchen bettete fie ſorgſam in die 
Kiſſen zurück, holte ein Fläſchchen Wein, das hinter 
dem Ofengeſimſe ſtand, goß einen Löffel voll und 
flößte ihn der Kranken ein. 

Eine Zeitlang herrſchte wieder tiefes Schweigen, 
dann ſagte die Frau mit ſehr ſchwacher Stimme: 
Ich .. . ich danke dir, Bozena! . So ein 
Tropfen Wein iſt gut, und deine Fand doch ganz 
anders als ... als die einer Kufwärterin. 

Nicht ſprechen, Mutter! gebot die Tochter mit 
ernſtem Ton, dann fuhr fie ihr einmal wie lieb- 
koſend über die bleiche, abgezehrte Hand, ſtellte 
das Fläſchchen Wein auf ſeinen alten Platz und 
trat zum Fenſter, wo auf dem Stuhl eine ange- 
fangene Stickarbeit lag. 

Kaum ein Blick durch das geöffnete Fenſter 
ſtreifte die Umgebung da draußen, die im janf- 
teften und erquickendſten Frieden eines hellen 
Maimorgens vor ihr ausgebreitet lag. Der kleine, 
kaum aus fünf Beeten beſtehende, aber ſauber 
gehaltene Gemüſegarten, der weitere reich mit 
Baum- und Strauchwerk beſetzte Raum, der ſich 
an die Gemeindewieſe ſchloß, die in weiter Aus- 
dehnung ein kleiner Bach begrenzte, der unter- 
halb des Ortes ſich mit dem Strome vereinigte, 
und in noch weiterer, faſt halbſtündiger Entfer- 
nung der Mühlenberg, von dem die Semany'ſche 
Mühle jo ſtolz herabblickte, und hinter ihr der 
mächtige ochwald und der aufſteigende, vielgliederige 
Gebirgskamm. 

Sie hatte kaum einen Blick dafür. Sie nahm 
ihre Stickarbeit auf und unhörbar flog die 
Nadel auf und nieder. Und wie ſie ſo daſaß, die 
dunkeln, ungewöhnich langen Wimpern gejenkt, 
milderte es in etwas die bittere, ſtarre, wenn 
auch kräftige Schönheit dieſes Antlitzes. 

Ich . .. hab' dir wohl Sonntag große Angit 
gemacht, daß ... du den Doctor geholt haft, 
Bozena, begann leiſe die Stimme vom Bette her 
wieder. 

Ich hab' gedacht, es ſei aus mit Euch, Mutterl. 

Dir iſt aber an jenem Tage auch was zugeſtoßen, 
ſprach die Leidende weiter. Ich ſeh' hell 
heller als jeder andere; ein eigenthümlicher Aus- 


druck lag in den letzten Worten. du biſt ver- 
ändert ... was war es, Kind? 
Was immer, Mutter. Man hat mich ge⸗ 


ſchlagen, mit Koth beworfen, mit Füßen getreten 


wie einen Hund, und — das iſt doch nichts Neues. 
Kurz, abgebrochen kamen die Worte über die 
Lippen des Mädchens und das Antlitz trug einen 
finſteren, haßerfüllten Ausdruck. 

Und doch iſt etwas Neues hinzugekommen, 
Mutterl, fügte ſie nach einer Pauſe und mit 
leiſerer Stimme hinzu. Es iſt jemand hinzu- 
getreten, der ſich meiner angenommen, der mich 
geſchützt hat, und das war .. der heimgekehrte 
Sohn jenes Mannes vom Mühlenberge dort. 

Und wieder war es todtenſtill im Zimmer. 
Draußen rauſchte leiſe der Morgenwind und die 
Vögel ſchwirrten zwitſchernd an den offenen 
Fenſtern vorbei; ſonſt war kein Laut zu hören. 

Wieder war es die Kranke, die das Wort nahm, 
aber mit noch leiſerer und ſchwächerer Stimme, 
als ſtrenge ſie das Sprechen an, und in den ſanften, 
braunen, ergebungsvollen Augen lag in dieſem 
Moment ein Ausdruck faſt von Seelenqual, als ſie 
auf das entſtellte Antlitz ihrer Tochter blickte. 
Bozena .. Kind... ich fühle, daß — meine 
Zeit nur noch kurz hier auf Erden iſt und 
ich kann nicht ſterben, ohne das Geheimniß zu 
kennen, das — deine Lippen verſchließen. Mein 
Herz hat mir immer geſagt, daß du nicht ſchuldig 
ſeiſt, nicht ſo ſchuldig, wie die Welt ſagt, wie du 
gebüßt haſt. Und du haft es ja felber in deinem 
großen Schmerz ausgerufen, als du von jenem 
ſchrecklichen Ort zurückgekehrt biſt und jammernd 

‚und händeringend vor dem leeren, verlaſſenen 
Bette deines Paters lagſt — Bozena, Bozena ſoll 
auch ich von hinnen gehen, ohne zu wiſſen, was 
in jener ſchrecklichen Nacht paſſirt iſt? 

Ich kann nicht, Mutter, — ich kann nicht! — 
kam es tonlos und in höchſter Seelenqual von 
den Lippen des Mädchens. Ich kann nicht, quält 
mich nicht unnütz! 

Wie, du haſt das Wort — das — das deine 
Schuld vermindert, und du rufit es nicht in die 
Straßen hinaus — in die Käuſer hinein?! — 
Zeitlebens willſt du dieſen Schandfleck tragen, 
willſt gemieden, geächtet, mit Füßen getreten 
werden? Und du biſt noch keine dreiund⸗ 
zwanzig Jahre alt und — das Leben liegt noch 
ſo weit vor dir — ſo weit! Gott, o Gott, 
Bozena! Sie kam nicht weiter, ein ſtarker 
Kuſtenanfall unterbrach ihre Worte und große 
Blutstropfen zeigten ſich auf ihren Lippen. 

Entſetzt eilte das Mädchen hinzu, hob ſie auf 
und lehnte fie wieder an ihre Bruft, und mit 
ſtarren, angſtvollen Blicken wiſchte ſie ihr die 
dunkeln Tropfen vom Munde. 

In dieſem Augenblicke erklangen draußen feſte 
Schritte, die Thüre wurde mit einem kurzen, 
raſchen Griff geöffnet und jemand trat über die 


Schwelle. Es war dies ein ältliher Herr mit 
raſchen, jugendlichen Bewegungen, unterſetzt und 


nicht über Mittelhöhe hinaus. Graues, ſtarrendes 
Kaar umgab ein unſchönes, blatternarbiges, faſt 
rauhes Geſicht, das aber dunkle, glänzende Augen 


wunderbar belebten. = 
Er warf einen Blick auf das angfterfüllte Ant- 
litz des Mädchens, auf das todtblaſſe, jetzt völlig 


regungsloſe in ihren Armen und war mit drei 


Schritten an dem Bette. Er fühlte den Puls, 
legte das Ohr an die Bruſt, dann nahm er vor- 
ſichtig der Tochter die regungsloſe Laſt aus den 


Armen und legte fie wieder in die Kiſſen zurück. 


Beruhige dich, es iſt nicht der Tod, es iſt nur 
eine ſchwere Ohnmacht, ſagte Doctor Nawadny. 


Haſt du noch Wein oder Eſſig im Kauſe? 


Sie brachte beides. 

Der Doctor rieb der Bewußtloſen den Puls, die 
Schläfen und die Kerzgegend mit dem letzteren 
ein, dann träufelte er ihr Wein auf die Lippen, 
und als ſie nach einiger Zeit eine leiſe Bewegung 
machte, goß er einen Löffel voll und flößte ihr 
ihn langſam ein. N 15 

Sie wird ſich ſchon langſam erholen, es läßt 
ſich jetzt nichts weiter dabei thun, ſagte er dann. 
Er trat an den Tiſch, hielt die Flaſche prüfend 
gegen das Licht des Fenſters, dann nahm er einen 
Tropfen des Inhaltes auf die Zunge. 

der Wein iſt zu ſchwach, es iſt nicht der, den 
ich verſchrieben habe, ſagte er. 

Bozena ſah zu Boden. Es war kein Geld mehr 
im Kaus, ſprach fie leiſeQQQ 

Deine Mutter muß aber ſtärkeren Wein haben, 
den ſtärkſten, den es überhaupt giebt. Und natür- 
lich, geſchenkt nimmt man nichis! ... Die Sümme 
und Kusdrucksweiſe des Arztes war ebenſo kurz, 
raſch und rauh wie ſeine Bewegungen. 5 

Keinen Kreuzer, ſo lang' ich dieſe Hand rühren 
kann! verſetzte ſie mit finſterem Ausdruck. 

} Cortſ. folgt.) 


Ein achtzigſter Geburtstag. 
f -h- Breslau, 5. November. 


Da in der „Danziger Zeitung“ der achtzig⸗ 
jährigen Geburtstagsfeier ihres Landsmannes 
Profeſſor Richard Röpell Erwähnung geſchehen 
war, iſt es manchem Leſer vielleicht erwünſcht, 
über den Verlauf des ſeltenen Feſtes Näheres zu 

ören. 

: Der Frühmorgen des 4. November gehörte 
den nächſten Verwandten, welche ihre Glückwünſche 
darbrachten. Dann folgten duftige Grüße ſeitens 
der zahlreichen Freunde und Freundinnen, die 
Wohnräume wurden faſt ausgefüllt mit Blumen, 


. 


ſo find ſolche Bekenntniffe doch recht charakteriſtiſch 
für dieſe Art von Politikern! a 


* Berlin, 7. Nov, Bezüglich der geplanten Re- 


argsnijation des Generalſtabes ſchreibt das 


„D. Tagebl.“, theilweiſe ſchon Mitgetheiltes, be- 
ſtätigend und ergänzend: daß der Entwurf der 
Reorganiſation des Generalſtabes nunmehr auf- 
geſtellt und der allerhöchſten Genehmigung unter- 
breitet iſt. danach werden die bisherigen Ab- 
theilungschefs, unter Wegfall der Stellung des 
Generalquartiermeiſters, in Departementschefs 
umgewandelt; ebenſo wird der Chef des Stabes 
bei der Feld-Artillerie-Inſpection entfallen, weil 
die Behörde eingeht. In welchem Grade eine Ver⸗ 
mehrung der neuen Departementschefs gegen die 
früheren (5) Abtheilungschefs eintritt, bleibt ab- 
zuwarten. Im übrigen weiſt der Entwurf dem 
Chef des Generalſtabes eine größere Selbſt⸗ 
ſtändigkeit hinſichtlich der Machtbefugniſſe auch in 
Perſonenangelegenheiten zu. 

Karl Schurz] hat am Dienſtag mit feiner 
Familie an Bord der „Suevia“ von Hamburg 
aus die Rückreije nach Newnork angetreten. 
Iur Poſener Wahl!] ſchreibt die „Pos. 3.“: 
Daß der Ausfall der geſtrigen Wahl für den 
Stadtkreis Poſen den Confervativen und deren 
Bundesgenoſſen ſehr unangenehm iſt, und daß 
das Organ} der erſteren, das „Poſener Tagebl.“, 
feinem Verdruß darüber Luft macht, finden wir 
ſehr natürlich; wenn das genannte Blatt aber in 
feinem Aerger von einer Wahlverbrüderung der 
Deutſchfreiſinnigen mit den Polen ſpricht, ſo iſt 
das eine Unwahrheit. Zwiſchen den Freiſinnigen 
und den Polen hat keinerlei Vereinbarung bezüg⸗ 
lich der Wahl ſtattgefunden. den Freiſinnigen 
einen Vorwurf daraus machen zu wollen, daß 
einzelne polniſche Wahlmänner für Herrn Schmieder 
geſtimmt haben, iſt eine Lächerlichkeit. Die Herren 
Conſervativen haben noch nie Bedenken getragen, 
mit den Polen zu pactiren, wenn es ihnen paßte. 
Conſervative Wähler haben bei früheren Wahlen 
Compromiſſe mit den Polen geſchloſſen, polniſche 
Wähler find bei den Stadtverordnetenwahlen 
durch Vertrauensmänner der conſervativen Partei 
bewogen worden, ihre Stimme für den confer- 
vativen Candidaten abzugeben, in der Stadtver⸗ 
ordneten-Berfammlung haben Polen und Conſer- 
vative gemeinſchaftlich einen Polen zum Stadtrath 
gewählt und die Regierung hat ihn beſtätigt, 
nachdem fie vorher einem Deutfchen aus politiſchen 
Gründen die Beſtätigung verſagt hat. das ſind 
allbekannte Thatſachen. 

* [Doppeit gewählt ift diesmal nur ein Abge- 
ordneter, nämlich der freiconſervative Führer 
v. Zedlitz- Neukirch, und zwar in Oſthavelland an 
Stelle eines Deutſchconſervativen und in ſeinem 
alten Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langenſalza. 

* [England und deuiſchland in Oſtafr ika. 
Bezüglich der bereits kurz erwähnten Auslafjungen 
des engliſchen Premierminiſters Salisbury im 
Oberhauſe liegt jetztfolgender ausführlicher, Deutſch⸗ 
land ſehr intereſſirender Bericht vor: 

„Lord Salisbury erklärte, in Folge der Er- 
eigniſſe an der oſtafrikaniſchen Küſte, die unter 
deutſchen Einfluß gekommen ſei, habe die 
deutſche Regierung ſchließlich wirkſamere Maß- 
regeln zur Verhinderung des Sklavenhandels für 
nöthig erachtet. Die deutſche Regierung ſei der 
Anſicht, daß die jüngſten Calamitäten der Thätig- 
keit der Sklavenhändler zuzufchreiben ſeien. Es 
ſei wahr, wie Harrombn bemerkte, daß Deutſch⸗ 
land durch keinen fpeciellen Akt der Feindſeligkeit 


die Sklavenhändler herausgefordert habe, allein 


die Deutſchen ſeien bemüht geweſen, dem Ghlaven- 
handel einen tödtlichen Stoß zu verſetzen, indem 
ſie Colonien längs der Küſte errichtet hätten. 
Dieſe Operationen ſeien von den arabiſchen 
Sklavenhändlern mit großer Beſorgniß angeſehen 
worden. Salisbury theilt die Anſicht, daß. die 
Ruheſtörungen den Sklavenhändlern zuzuschreiben 
ſeien. Als Deutſchland ſich entſchloſſen habe, Maß⸗ 


regeln gegen die Waffeneinfuhr und die Sklaven⸗ 
ausfuhr zu treffen, fragte es bei uns an, ob Eng- 


land bereit ſei, daſſelbe Verfahren einzuſchlagen. 


Die Regierung war der Anſicht, daß das, was von 
uns verlangt werde, factiſch dasjenige ſei, was 
wir gegenwärtig thun. Aus dieſem Grunde allein 
wäre es weiſe, Deutſchlands Cooperation für rein 
maritime Maßregeln zu acceptiren. Es beſtehe 
keine Abſicht irgend welcher militäriſchen Action. 
Eine Mitwirkung mit Deutſchland ſei weiſe, weil 
die uns werthvolle Unabhängigkeit des Sultans 
von Zanzibar dadurch erhalten bliebe; aber es gab 
noch einen Grund, der uns entſcheidend ſchien. 
Wir machten Deutjhland darauf aufmerkſam, 
daß eine Weigerung Frankreichs, uns das Recht 
zur Durchſuchung franzöſiſcher Schiffe zu gewähren, 
im Kampfe gegen den Sklavenhandel große 
Schwierigkeiten bereiten würde. Deutſchland und 
wir ſtellten dies der franzöfifhen Regierung vor; 
dieſelbe, obwohl nicht ſehr geneigt, von ihrer 
traditionellen Politik abzuweichen, erklärte jedoch, 
ſie betrachte die beabſichtigte Blokade als eine 
ſolche, die das Recht gewähre, Schiffe unter jeder 
Flagge zu viſitiren. Wir erhalten daher zum 
erſten Male das ſehr werthvolle Recht, alle Schiffe 
zu durchſuchen. Wahrſcheinlich entſendet auch 
Frankreich ein Schiff, um ſich unſeren Operationen 
anzuſchließen. Man kann den Ghlavenhändlern 
nicht durch Liebe und Zugeſtändniſſe beikommen, 
ſondern nur dürch Unterdrückung und Furcht.“ 


* [Eine neue Uniform für die Poſt- und 
Telegraphenbeamten.] Man ſchreibt dem „Berl. 
Tagebl.: In verſchiedenen Zeitungen wird die 
übereinſtimmende Nachricht gebracht, daß man 
den Reichsbeamten — alſo den Beamten der Poſt 
und Telegraphie — eine neue, kleidſame Uniform 
zu geben beabſichtige. Dieſe Uniformänderung ſoll 


in ganz kurzer Zeit bevorſtehen. So ſehr es auch 


von den betheiligten Beamten gern geſehen 
werden könnte, wenn ſie von ihrer gegenwärtigen 
geſchmackloſen Uniform mit dem dreirändrigen 
Kragen und eben ſolchem Mützenrande befreit 


werden ſollen, jo muß ihnen dennoch eine wleder⸗ 


holte Uniformänderung wegen der ihnen damit 
erwachſenden bedeutenden Aufwendungen bedenk⸗ 
lich erſcheinen. Man erwäge, daß das in Ausſicht 
ſtehende Uniform-Reglement innerhalb ſiebzehn 
Jahren bereits das vierte iſt, und daß die Beamten 
die für Uniformbeſchaffung aufzuwendenden Koſten 
lediglich aus eigenen Mitteln aufzubringen haben. 
Bei den knappen Gehältern, wie ſie den Beamten 
zugemeſſen werden, trotz der alljährlich ſich ver⸗ 
größernden Ueberſchüſſe der Poſtverwaltung, 
findet man es wohl erklärlich, wenn die Beamten 
die neue Uniform nur mit getheilten Empfindungen 
begrüßen würden. 


* [Die Regentſchaftsfrage in Lippe - Detmold.] 
In dem kleinen Fürſtenthum Lippe-Detmold ſtehen 
jetzt auch die Landtagswahlen bevor, wo die 
Regentſchaftsfrage mit Rückſicht auf die Möglich- 
keit des Ausfterbens der dortigen Fürftenfamilie 
immer dringlicher wird. Des Ländchen befindet 
ſich in der eigenthümlichen traurigen Lage, daß 
es weder eine Verfaſſung, noch ein Regentſchafts⸗ 
geſetz, noch eine klare Thronfolge-Ordnung hat. 
Auf dieſen Mangel weiſt, angeſichts der bevor⸗ 
ſtehenden Neuwahl, der freiſinnige Lippe'ſche Ab- 
geordnete Aſemiſſen in einer in der „Lipp. Poſt“ 
veröffentlichten Erklärung hin: 

Es iſt zwar im letzten Landtage auf wiederholte 
Interpellationen vom Herrn Cabinetsminiſter die Er- 
klärung abgegeben, es ſei ein ad die mache 


indeß dauert dieſe zu lange und ſind die Nachrichten, 


welche über die Art der Geſetzesvorlage ſich verbreitet 
haben, unbefriedigende, ja Beſorgniß erregende. Von 
mit den Berhältniffen vertrauter und durchaus glaub- 
würdiger Seite wird nämlich verbreitet: Se. Durch⸗ 
laucht wünſche den Erlaß eines Thronfolgegeſetzes, und 
es werde deshalb ein beſonderer Entwurf eines Regent- 
ſchaftsgeſetzes nicht vorgelegt werden. Würde ſich dieſe 
Nachricht beſtätigen, ſo wäre das ſehr zu beklagen, 
weil durch die Vorlage 


bekundet würde, daß in maßgebenden Kreiſen 


welche durch Auswahl und Zuſammenſtellung 
einen überraſchend ſchönen Eindruck machten. In 
einem Körbchen war unter Roſen verborgen 
eine ehrwürdige Flaſche Tokayer von 1808, 
welcher von der freundlichen Spenderin die 
Mahnung beigegeben war, durch ein Glas des 
„lltersgenoſſen“ Stärkung für die kommenden 
Anſtrengungen zu ſuchen. Diefe Anſtrengungen 
waren freilich nicht geringe, denn von 11 Uhr bis 
gegen 3 Uhr folgten ſich Deputationen, welche im 
Namen ihrer Entſender in feierlicher Anſprache 
Glückwünſche überbrachten, denen in herkömm- 
1 Weiſe durch Gegenrede geantworiet werden 
mußte. 

„Den Reigen eröffneten die Vertreter des Vereins 
für ſchleſiſche Geſchichte, welche dem Jubilar für 
die langjährige Leitung des Vereins und die ftete 
Förderung en dankten. Dabei wurde hervor- 
gehoben, daß er gerade vor 47 Zahren die erſte 
Borlefung in der Univerfität zu Breslau gehalten 
und der Redner als erſter Schüler derfelben bei- 
gewohnt habe. 

Alsdann erſchien an der Spitze einer 
größeren Schaar von Freunden des Gefeierten 
der Herr Oberpräſident v. Seydewitz, welcher in 
warmer Rede die Verdienſte um das ſtädtiſche 
Gemeinwohl ſchilderte und zum Schluß erklärte, 
zum Dank dafür und zum Gedächtniß für ſpätere 
Zeiten ſei von den Freunden ein Bild geſtiftet 
worden, welches dem Jubilar übergeben werde 
mit der Beſtimmung, daß es nach ſeinem Ableben 
in den Beſitz der Stadt übergehe und an einer 
jedermann zugänglichen Stätte aufgeſtellt werde. 
Die Thüren wurden geöffnet und man ſah die in 
Marmor von Künſtlerhand ausgeführte Büſte des 
verehrten Mannes mit dem charakteriftifhen Zuge 
der geiſtigen Energie, t welcher er ſo oft ſeine 
Zuhörer hingeriſſen hat. Fürwahr, eine größere 
Ehre kann einem Manne von ſeinen Mitbürgern 
ſchwerlich erwieſen werden. 

Die nächſten Glückwünſche wurden vom Rector 
der Univerſität und den Decan dargebracht. Dann 
folgten in bunter Reihe die Vertreter eines aka⸗ 
demiſchen Geſchichtsvereins, deſſen Sprecher, ein 
junger Weſtpreuße, trotz des ernſteren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bandes, welcher den Verein zuſammenhält, 
doch den ſtudentiſchen Schmuck nicht verſchmähte, 
ſondern in vollem Wichs erſchien, dann die Ber- 
treter der Corps in Baret und Kanonen, welche 
mit akademiſchem Pompe in ſechsſpännigen 

Wagen mit Vorreitern vorgefahren kamen, und 
dann viele andere Vereine, aus deren Zahl wir 
nur hervorheben wollen den ſchleſiſchen 
Kunſtverein, den Geſchichtsverein von Poſen, 
den nationalliberalen Verein — doch „wer 
zählt die Männer, nennt die Namen“? Auf die 
Anreden aller dieſer Gratulanten halte nun der 
Jubilar zu antworten, und er erfüllte dieſe ſchwere 
Aufgabe mit folder Lebendigkeit, mit ſolchem 


ſpeciellen Eingehen auf den Inhalt der eben ge⸗ 
hörten Anſprache, mit ſolcher Kraft der Stimme 
— er war der einzige Redner, von dem faſt kein 
Wort ungehört verhallte — daß allgemeinſte Be- 
wunderung darüber empfunden wurde. Ganz 
beſonders verdienen zwei Antworten hervorge- 
hoben zu werden. Seinen Studenten erzählte er, 
daß er ſelbſt einſt mit Paſſion das Corpsband 


getragen und die Freuden des Studentenlebens 


mit vollen Zügen gekoſtet habe, deshalb auch mit 
Freude ſehe, daß auch heute der gleiche Frohſinn 
unter der Jugend herrſche. Der lebendige Verkehr mit 
der Jugend ſei es geweſen, welcher ihn vor früh- 
zeitigem Altwerden bewahrt habe. Zugleich aber 
mahnte er, daß neben den Jugendfreuden die 
Pflege der Wiſſenſchaft ſowohl zur Bildung des 
Geiſtes als auch zur Vorbereitung auf den Beruf 
hoch gehalten werden ſolle; nur dann könne der 
Beſuch der Univerſität Nutzen und Befriedigung 
hervorbringen. 

Als letzte Deputation erſchienen Mitglieder des 
nationalliberalen Dereins, welche dem lang⸗ 
jährigen Führer einen prachtvollen ſilbernen 
Humpen, gefüllt mit altem Johannisberger, dar- 
brachten und den Dank für die oft mühe⸗ 


volle, ſtets hingebende und treue Arbeit 
ausſprachen. Ihnen entgegnete Röpell, daß 
er ſtets mit ganzem Herzen auf ihrer 


Seite geſtanden, für den liberalen Gedanken 
mit Wort und Schrift gekämpft habe und die 
gleiche Ueberzeugung hoch halten und vertheidigen 
werde bis an jeines Lebens Ende. Der Gedanke 
der deutſchen Einheit ſei von der liberalen Partei 
zu einer Zeit gepflegt worden, da die Gegner eine 
Gefahr darin erblicken wollten, und dieſer liberale 
deutſche Gedanke ſei mächtig geworden und zur 
Ausführung gekommen, und mit Begeiſterung 
trank er auf das Gedeihen von Kaiſer und Reich. 

Allmählich verliefen ſich die Gäſte; kurze Friſt 
zur Ruhe wurde gefunden, dann vereinigten ſich 
die nächſten Verwandten zu einem Mahle im 
engeren Kreiſe, da der Achtzigjährige ein größeres 
Feſt, welches ihm von Freunden bereitet werden 
ſollte, auf ärztlichen Rath abgelehnt hatte. 

Außer den perſönlich erſchienenen Verehrern 
hatte eine ſehr große Zahl derſelben durch Briefe 
und Depeſchen Glückwünſche geſendet; ſoiche er- 
ſchienen von Collegen aus Lemberg, Krakau, 
Prag, Paris, ferner aus Danzig; man erſah 
daraus, welche große Liebe feiner Perſon ent- 
gegengetragen, welche Bedeutung ſeinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ceiſtungen gezollt wird. 

Auch in feiner Baterſtadt zählt Röpell, welcher 
jugendfriſchen Sinn mit reicher Lebenserfahrung, 
raſtlos thätige geiſtige Energie mit einem warmen 
Herzen und kindlich reinem Gemüth paart, viele 
Freunde; möchte denſelben die obige Darſtellung 
jenes Feſttages lieb ſein. 


eines Thronfolgegeſetzes 


die Stimmung in der Bevölkerung nicht bekannt 


iſt und etwas vorbereitet wird, was zur Zeit voll 


ſtändig außerhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt. 
In der Bevölkerung iſt ſicherlich die Anſicht am meiſten 
verbreitet und als populär zu betrachten, es ſei nur Erlaß 


eines Regentſchaftsgeſetzes nothwendig und im übrigen 
der Zukunft jede weitere Entſchließung nach den ſich 
alsdann darbietenden Verhältniſſen vorzubehalten. Be- 
kannt ift, daß die gräfliche Linie Lippe - Biefterfeld 
und die fürſtliche Familie Schaumburg - Lippe einander 
widerſprechende Erbanſprüche machen. Unbekannt und 
unentſchieden iſt, zu weſſen Gunſten der Erbſtreit dem⸗ 
nächſt rechtskräftig entſchieden werden wird. Das Fürften- 
thum Lippe und beſonders das Dominium mit ſeinen 
herrlichen, werthvollen Gütern, Waldungen, Mühlen 
und zahlloſen Rent-Gefällen iſt eine Beſitzung, um 
welche Streit oder gar Prozeß mit allen Kräften zu 
führen ſich der Mühe lohnt. Es werden deshalb, je 
näher die Möglichkeit des Erbfalles herannaht, die 
Bemühungen, um Beli und Nachfolge zu erlangen, 
ſich vermehren und verſtärken. Zweifellos wird das 
fürſtliche Haus Schaumburg-Lippe die günſtige Lage 
intimer Beziehungen zu Sr. Durchlaucht dem Landes- 
fürften zu ſchätzen wiſſen und auch auszunutzen nicht 
unterlaſſen. Ob dies vortheilhaft, im Intereſſe des 
Lippe'ſchen Volkes iſt, läßt ſich wenigſtens zur Zeit 
nicht beſtimmen. 

Da nun weiter allgemein bekannt iſt, daß das gräflich 
Lippe-Bieſterfeld'ſche Haus mit Gr. Durchlaucht dem 
Landesfürſten in weniger guten — ja anſcheinend in 


gar keinen — Beziehungen ſteht, und da eben jo un- | 


beſtimmbar iſt, aus welchem Haufe demnächſt das Lippe- 
ſche Volk, wenn es etwa die Wahl haben ſollte, einen 
Thronfolger beſtimmen wird, fo gebietet es Gerechtig⸗ 
keit, Billigkeit und Klugheit, keine der Prätendenten- 
Familien zu begünſtigen, und namentlich nicht momen- 
taner Stimmung des zeitigen Landesfürſten einen Ein- 
fluß zu geſtatten, wenn dies auch noch ſo ſehr einem 
Herzenswunſch, ja leicht erklärlicher Neigung ent- 
ſprechen ſollte. 5 5 

Da der neue Landtag eine für das Ländchen 
ſo wichtige Entſcheidung zu treffen hat, ſo iſt die 
Mahnung zu beſonderer Vorſicht, zur Wahl 
durchaus unabhängiger Männer gewiß zu be- 
herzigen. 

Nordhauſen, 5. Nov. In einer geſtern hierſelbſt 
abgehaltenen Verſammlung von Vertretern von 
5 Kriegervereins- Verbänden und 9 einzelnen 
Vereinen, welche im ganzen ca. 19 000 Mitglieder 
umfaſſen, wurde einſtimmig beſchloſſen, mit allen 
Kräften zur Errichtung eines Denkmals für Kaiſer 
Wilhelm I. auf dem Kyffhäuſer einzutreten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 6. Novbr. die Fuſion des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Clubs und des deutſchen Clubs 
wurde heute Abend vollzogen. Beide Clubs 
nahmen einſtimmig einen Antrag an, daß unter 
Hinweis auf die ſtets wachſenden Gefahren, welche 
die Staatseinheit, das Deutſchthum und die Zrei- 
heit bedrohen, die Bildung einer gemeinſamen 
parlamentariſchen Körperſchaft unter dem Namen 
„Bereinigte deutſche Linke“ beſchloſſen wird, 
welche Fraction ſich die Wahrung der Staats- 
einheit, den Schutz des Deutihthums und der 
berechtigten Stellung der Deutſchen in Oeſterreich, 
ſowie die Erhaltung und Entwickelung der frei- 
heitlichen Grundſätze zur Aufgabe ſtellt. Der neue 
Club wird 112 Mitglieder zählen. Die „Deutich- 
nationale Bereinigung“ weigerte ſich beizutreten, 
doch wird ein gemeinſames Vorſtands-Comité 
auch mit dieſer Sraction in wichtigen Fällen ein 
einheitliches Vorgehen anſtreben. (Bresl. Ztg.) 


England. 
London, 6. November. Nach der zwiſchen 
England und den Vereinigten Staaten gewechſelten, 
nunmehr veröffentlichten Correſpondenz verlangte 


der amerikaniſche Geſandte Phelps die Abberufung 


des engliſchen Geſandten Sackville; der Premier ⸗ 
miniſter Lord Salisbury erklärte dem gegenüber, 
daß er ſeitens des Geſandten Phelps eine Bei- 
bringung der Mittheilungen erwarte, die der 
Geſandte Sackville an die Vertreter der Zeitungen 
habe gelangen laſſen und durch die der Senat 
und der Präſident ſich beleidigt gefühlt haben, da 
hierin der Hauptgrund liege, aus welchem der 
Staatsſecretär Banard dem Geſandten Sachkville 
die Päſſe zugeſandt habe. (W. T.) 
Italien. 

* [Ein neuer Sprengſtoff.] Die „Italie“ 
meldet von erfolgreichen Berfuchen, die man hier 
bei Acqua Acetoja mit einer neuen, ſehr kleinen 
Gewehrpatrone gemacht habe, die ſtatt des 
Pulvers mit einem geheim gehaltenen chemiſchen 
Präparat geladen ſei. das Geſchoß ſoll mit 
dieſem Präparat faſt die doppelte Kraft erhalten, 
welche man bisher mit Pulver erzielte. Sonſtige 
Vortheile wären, daß der Lauf nicht angegriffen 
noch verſchmiert oder erhitzt würde. Ferner ſoll 
der Knall des Schuſſes ganz bedeutend ver- 
mindert werden und das Gewicht der Patrone 
ſo gering ſein, daß man jeden Soldaten mit 250 
Patronen ausrüſten könnte. . 

Rußland. i 

Betersburg, 5. Novbr. Nach Mittheilung de 

„Swiet“ wird gegen Ende des laufenden Jahres 


im Minifterium des Innern eine genaue Zu- 


ſammenſtellung der während des Jahres zuge- 
reiſten ſowie der abgereiſten Ausländer, ebenſo 
der von ihnen erworbenen und veräußerten 
Grundſtücke, ſowie ihrer Berufe gemacht werden, 
ſo daß auf dieſe Weiſe ein möglichſt klares Bild 
der Fremden-Bewegung gewonnen werden wird. 
— Während der letzten Monate iſt, nachdem dieſe 
Angelegenheit ſchon vor 5 Jahren ventilirt worden 


war, im Miniſterium der Entwurf zu einer neuen 


Abgabe ausgearbeitet worden, zu welcher die vom 
Militärdienſt Freigelooſten herangezogen werden 
ſollen. Zu 5 Rubeln für jeden Freigelooſten be- 
rechnet, würde dieſe Abgabe einen jährlichen Er- 
trag von 2 800 000 Rubeln ergeben, welche zur 
Aufbeſſerung der Penſion der entlaſſenen Ge⸗ 
meinen verwendet werden ſollen. Der Entwurf 
dieſer Abgabe ſoll nunmehr dem Staatsrathe zu 
weiterer Berathung zugehen. (P. 3.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 7. Novbr. Nach einer Meldung des 
„Reichsanzeigers“ hat der Kaiſer mit der Ver- 
tretung des Reichskanzlers in Finanzangelegen⸗ 
heiten des Reiches den Staatsſecretär des Schatz⸗ 
amtes, v. Maltzahn, beauftragt. 

Berlin, 7. Nov. Der „Börſenzeitung“ zufolge 
iſt in der zwiſchen Deutſchland und England be- 


treffs Oſtafrikas erzielten Einigung außer dem 


von Salisbury geſtern mitgetheilten Inhalte auch 
enthalten, daß Deutſchland ſpäter die Zollſtationen 
übernehmen wird. Die „Börſenzeltung“ fügt hinzu, 
der deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft werde unter 
ſolchen Umſtänden wohl nur die Liquidation übrig 
bleiben. Was aus der Emin Paſcha-Expedition 


werden ſoll, entziehe fi der Beurtheilung. daß 
Deutſchland auf das deutſche Schutzgebiet in Oſt⸗ 
afrika verzichte, ſei abſolut ausgeſchloſſen. 

— Profeſſor Dubois Reymond erhielt an- 
läßlich ſeines heutigen ſiebzigſten Geburtstages 
bereits früh Morgens von Freunden, Collegen 
und Aſſiſtenten zahlreiche prachtvolle Blumen- 


ſpenden; eine Ausſchmückung feines Auditoriums 


hatte er ſich verbeten, gleichwohl wurde er bei 
deſſen Betreten von Zuhörern, welche den Tiſch 


mit einem Lorbeerkranz geſchmückt hatten, freudig 


begrüßt. Der Gefeierte dankte mit herzlichen 
Worten und entzog ſich nach dem Schluß der Bor- 
leſung weiteren Gratulationen durch einen Aus- 
flug, welchen er mit ſeiner Familie nach ſeiner 
Potsdamer Beſitzung unternahm. 

Berlin, 7. Novbr. (Privattelegr.) Wie ver- 
lautet, wurde Freiherr v. Roggenbach hier in 
Sachen Geffchens unvereidet vernommen. 

Berlin, 7. Nopbr. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 2. Klaſſe der 179. königl. preußiſchen 
Klaſſenlotterie fielen in der Vormittags - Ziehung: 

8 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 17 700 26 741 
40 851 49160 99 284 111 863 158 729 180 594. 

In der Nachmittags - Ziehung fielen u. a.: 

1 Gewinn von 45000 Mk. auf Nr. 173 434. 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 20 124. 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 122 649. 

1 Gewinn von 3000 Mk. auf Nr. 132 623. 

1 Gewinn von 1500 Mk. auf Nr. 134 717. 

Straßburg, 7. Novbr. In den Sitzungen des 
Landwirthſchaftsrathes wurde heute in Gegen- 
wart des Statthalters mit der Berathung der 
Organiſation der Vieh- und Hagel Verſicherung 
begonnen. die von dem Unterftaatsjecretär 
Schraut begründeten Vorſchläge wurden einer 
Commiſſion zum Bericht überwieſen. 

Wien, 7. Nopbr. Die amtliche „Wiener Ztg.“ 
meldet die Ernennung des Grafen Khevenhüller- 
Meiſch zum Geſandten in Brüſſel. 

Peſt, 7. November. Der Finanzausſchuß der 
Abgeordneten genehmigte die Converſionsvorlage 
im allgemeinen und mit einigen ſtiliſtiſchen Ab- 
änderungen auch im ſpeciellen. der Bericht wird 
morgen dem Plenum vorgelegt werden. Im 
Laufe der Debatte erklärte der Miniſterpräſident 
Tisza, die Zinſenerſparniß werde relativ nur 
einen geringen Theil des Minimalreſultates von 
13 Millionen bilden. die Höhe derſelben ſei 
davon abhängig, ob der Zinsfuß A oder 4½ Proc. 
betragen werde; dies werde wiederum von den 
ſeinerzeitigen allgemeinen Verhältniſſen abhängen. 
Ein großes Gewicht ſei darauf zu legen, daß durch 
die Tilgungsanlehen die dauernde Zinſenlaſt nicht 
alljährlich vermehrt werde, ferner daß nicht 
vielerlei Arten Titres an die Börſe gelangten und 
die auf gleiche Valuta lautenden Anlehen unificirt 
würden. Der Staatsärar ſei ſicher, daß wegen 
der Converſion keine Stockung eintreten werde. 

Rom, 7. Nobbr. Wie der „Germania“ gemel- 
det wird, hat die franzöſiſche Regierung an den 
Vatican eine Note geſchicht, worin fie darüber 
Klage führt, daß einige Katholiken den 
Boulangismus begünſtigen. 

— In kirchlichen Kreiſen wird behauptet, daß 
zwiſchen Deuiſchland und dem Vatican über die 
Vorkommniſſe während der Kaiſerreiſe befriedi- 
gende Erklärungen ſtattgefunden haben. 

Paris, 7. Noobr. Es wird viel bemerkt, daß 
der Großfürſt Wladimir geſtern den Kriegs- 
miniſter Freycinet empfing und eine Stunde 
lang mit demſelben conferirte. 

— In der letzten Nacht wurden gegen zwei 
Gtellenvermittelungs - Bureaus für Kellner 
Bomben-Attentate verübt, die zwar kein Menſchen⸗ 
leben koſteten, aber bedeutende Sachbeſchädigungen 
anrichteten; das Verbrechen ſoll von Anarchiſten 
ausgegangen ſein. 

Paris, 7. Novbr. Die Reviſions-Commiſſion 
beſchloß mit 6 gegen 4 Stimmen, daß die Re- 
viſion der Verfaſſung von einer eigens für dieſen 
Zweck zuſammenberufenen conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung vorgenommen werden ſoll. 

— Die „Agence Havas“ jagt, man glaube be- 
züglich der geſtrigen Rede Lord Galisburns im 
Oberhauſe zu wiſſen, daß das Miniſterium des 
Kuswärtigen das Recht zur Durchſuchung der 
Schiffe nur betreffs der Einfuhr von Waffen und 
als Folge einer zeitweiſe beſchränkten Blokade 
zulaſſen werde. Es ſei nicht richtig, daß unab- 
hängig von den vor etlichen Wochen ertheilten 
Inſtructionen zur Ueberwachung ſeitens unſerer 
Schiffe die Regierung beſchloſſen habe, ein Fahr- 
zeug des indiſchen Geſchwaders an die Küſte Oſt⸗ 
afrikas zu dirigiren. d 

— Der Marineminiſter erhielt ein Telegramm 
aus Saigon, wonach der frühere König von 
Annam mit dem Sohne des Minifters Thunet, 
welcher letztere getödtet iſt, gefangen worden ſei. 
Der König und der Miniſter Thunet waren be- 
kanntlich nach den Vorgängen in Hue in das Ge⸗ 
birge geflohen, woſelbſt ſie den Widerſtand gegen 
Frankreich fortſetzten. 

London, 7. Novbr. Verſchiedene Blätter ſprechen 
ihre Befriedigung über die geſtrigen Er- 
klärungen Lord Galisburns im Oberhauſe aus. 
Die „Times“ meint, es ließe ſich gegen eine 
Flottenoperation an den Küſten innerhalb der 
eigenen Machtſphäre nichts einwenden, aber es 
wäre Gefahr vorhanden, daß die Macht der Der- 
hältniſſe England zu weiteren Schritten treiben 
dürfte, welche politiſch fragwürdig ſeien. 

Petersburg, 7. Novbr. Der „Swet“ meldet: 
Die Regierung beſchloß den Bau einer neuen 
Eiſenbahnlinie Warſchau⸗Radom. Die Arbeiten 
beginnen im Frühjahr. Die neue Bahn bildet 
eine Zweiglinie der Iwangorod-Dombrowoer 


Eiſenbahn. 
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Nemnork, 7. Nov. Grant, der Candidat der 
Demokraten von Tammanyhall, wurde zum Maire 
von Newnork gewählt. Die Wahlbewegung war 
durchweg eine ſehr ſtarke. 


Die Präſidentſchaftswahl in der Union. 
Newnork, 7. Noobr., Mittags. die Nepubli- 
Kaner ſiegten in Colorado, Jowa, Kanſas, Maine- 
Maſſachuſetts, Michigan, Minneſota, Nebraska, 
Nevada, Newhampſhire, Newyork, Ohio, Oregon, 
Pennſylvania, Rhodeisland, Vermont, Wisconſin, 
während die Demokraten in allen übrigen 
Staaten, ausgenommen Californien und Indiana, 
welche wahrſcheinlich ebenfalls republikaniſch 
wählten, ſiegreich waren. ö 


Die Meldungen über den Kusfall der Wahlen 


ſind bis jetzt noch ſehr unvollſtändig und vielfach 
widerſprechend. Die Zeitungen bringen je nach 
ihrem Parteiſtandpunkte ſehr von einander ab- 
weichende Reſultate; feſt ſteht, daß Cleveland in 
der Stadt Newyork eine erheblich größere 
Majorität erhält als 1884, in den ſüdlichen 
Staaten ſollen die Wahlen durchgehends für 
Cleveland fein. Die Ruhe iſt nirgends geſtört 
worden. Man nimmt an, Hill dürfte zum 
Gouverneur von Newyorh gewählt fein. 
Newnork, 7. Novbr. Den letzten Nachrichten 
zufolge ſiegte Harriſon im Staate Connecticut 
und ſoll ebenſo in Indiana und allen Staaten 
des Nordens die Majorität erhalten haben, ſo daß 
ſeine Wahl zum Präſidenten geſichert erſcheine. 
Der „Newyork Herald” ſagt, das Neſultat in 
Indiana, Nevada und California ſei zweifelhaft. 
Das bis jetzt vorliegende Wahlreſultat iſt 
noch immer ein ungewiſſes, jedoch ſcheint es, daß 
Karriſon die Mehrheit für ſich habe, welche die 
meiſten Blätter auf 218 gegenüber 183, welche 


Cleveland erhielt, ſchätzen. Beide Parteien bean- 


ſpruchen immer noch California und India. 
Nach einem Kabeltelegramm des „Berl. Tgbl.“ 
hat die republikaniſche Partei geſiegt, und 
Cleveland iſt unterlegen. An ſeiner Stelle wurde 
Harriſon mit 39 Stimmen Mehrheit gewählt. 


Danzig, 7. November. 

* [Der Chef der Oſtſeeſtation], Bice-Admiral 
v. Blanc, begab ſich geſtern, nach kurzer Inſpection 
der hieſigen kaiſerlichen Werft, ſofort wieder nach 
Kiel zurück, um im Gefolge des Prinzen Heinrich 
nach Kopenhagen zu den dort ſtattfindenden Feſt⸗ 
lichkeiten zu reifen. 5 

*I, Nationale Helden!“]! Das Sprichwort 
ſagt, wer im Glashauſe ſitzt, ſoll nicht mit Steinen 
werfen. Der KRerger über den Verluſt des Konitzer 
Mandats — lediglich eine Folge des eigenen 
brüsken Verhaltens — läßt unſere Conſervativen 
natürlich zu dem Bemußtjein der handgreiflichen 
Mahnung zur Vorſicht, die in dem obigen Sprich⸗ 
wort liegt, nicht mehr kommen. Da wird bereits 
mit aller Lungenkraft über „Derbindung mit 
notoriſchen Reichsfeinden“ gezetert, da ſoll die 
Abſtimmung in Konitz beweiſen, daß „im Munde 
der Freiſinnigen die Treue für Kaiſer und Reich 
nur eine Phraſe iſt“. Uns verſchafft dieſes Zetern 
und Toben lediglich Erheiterung, — ſchon deshalb, 
weil mit all dieſen Tiraden die Conſervativen 
lediglich ein Urtheil über ihr eigenes Verhalten 
in Danzig ausſprechen. 

Was haben die Freiſinnigen in Konitz gethan? 
Sie haben im zweiten Wahlgange für den deut⸗ 
ſchen Pfarrer Haſſe in Schlochau geſtimmt, 
nachdem im erſten Wahlgange die Mitglieder der 
Centrumspartei gegen den conſervativen Herrn 
Aly für den deutſchen Landrichter Neukirch 
geſtimmt hatten. Wenn das eine „Verbindung 
mit notoriſchen Reichsfeinden“, ein Verbrechen am 
Vaterlande iſt, wie tief ſchwarz an Baterlands- 
Verbrechen muß es dann in der Seele der Dan⸗ 
ziger Confervetiven ausſehen. Ihr nationales 
Heldenthum iſt mit einem ſolchen Vaterlands⸗ 
Verbrechen ja ſchon im wiederholten Rückfalle 
belaſtet! Haben ſie denn nicht 1881 bei der 
Reichstagswahl unter Billigung reſp. Betheiligung 
des höchſten Regierungsbeamten für Danziger 
Stadt- und Landkreis genau dieſelbe „Ver- 
bindung mit notoriſchen Reichsfeinden“ geſchloſſen, 
haben nicht bei der Landtagswahl von 1882 die 
Conſervaliven in Stadt⸗ und Landkreis ge- 
ſchloſſen für einen Candidaten deſſelben geiſt⸗ 
lichen Berufs, derſelben Nationalität und 
politiſchen Parteiſtellung wie Herr Faſſe 
in Schlochau von vornherein geſtimmt und 
offenkundig agitirt? Daß daſſelbe „Vaterlands⸗ 
verbrechen“ auch bei Stadtverordnetenwahlen das 
Gewiſſen unſerer Conſervativen wiederholt be⸗ 
laſtet hat, wollen wir ſchon garnicht weiter in 
Betracht ziehen, denn je weiter man den Schleier 
der Selbſtvergeſſenheit von dem Spiegel abzieht, 
vor den unſere Conſervativen ſich in ihrer Wuth 
ſtellen, um ſo bedenklicher wird das Bild, das er 
ihnen vom eigenen Angeſicht zeigt. ö 

* Verſicherung gegen Waſſerleitungsſchäden.] Der 

plötzlich eingetretene Froſt legt es Hausbeſitzern nahe, 
ihre Waſſerleitungen gegen Froſtſchäden nicht nur zu 
ſichern, ſondern auch zu „verſichern“. Ihre Ber- 
mittelung zu dieſem Zweck bietet, wie aus mehrfachen 
Ankündigungen im Inſeratentheil erſichtlich, die Frank⸗ 
furter Verſicherungs⸗Geſellſchaft gegen Waſſerleitungs⸗ 
Kleben dar. Dieſelbe verſichert gegen Waſſerleitungs⸗ 
chäden aller Art, ſei es, daß dieſelben durch Zufall 
ober Froſt, durch mangelhafte Anlagen, durch Rohr- 
brüche, durch undichte oder verſtopfte Cloſets, durch 
eigenes Verſchulden des Berficherten, bezw. durch Ber- 
ſchulden ſeiner Familienangehörigen, des Dienft- 
perſonals oder durch Mitbewohner etc. herbeigeführt 
werden. Die Verſicherung erſtreckht ſich ferner auf die 
Schabloshaltung gegen Erſatzanſprüche von dritter Seite. 
Die Geſellſchaft will den Hausbeſitzern ſtets für den 
vollen Schaden an den Gebäuden in jedem Umfange 
aufkommen. 

* [[Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 28. Okt. bis 3. Nopbr.] Lebend geboren in der Be- 
richts-Woche 49 männliche, 39 weibliche, zuſammen 88 
Kinder. Todtgeboren 4 männliche Kinder. Geſtorben 
34 männliche, 29 weibliche, zuſammen 63 Perſonen, 
darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 19 ehelich, 
7 außerehelich geborene. Todesurſachen: Scharlach 1, 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nervenfieber 1, 
Brechdurchfau aller Altersklaſſen 11, dacunter von 
Kindern bis zu 1 Jahr 7, Lungenſchwindſucht 7, acute 
Erkrankungen der Athmungsorgane 8, alle übrigen 
Krankheiten 32, Verunglückung oder nicht näher feſt⸗ 
geſtellte gewaltſame Einwirkung 2, SGelbſtmord 1. 

Feuer.] Geſtern Nachmittag 3½ Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Haufe Jopengaſſe Nr. 4 gerufen, 
in deſſen Kellerräumen Stroh in Brand gerathen war. 


gezahlt werden? 


= 
7 


Nach einſtündiger Arbeit wurde das Feuer gelöſcht, ohne 


daß ein weiterer Schaden entſtanden wäre. 5 
S. Weichſelmünde, 6. Nov. Geſtern Abends zwiſchen 


9 und 10 Uhr vernahm der Fährmann Jakob Kirſch 


hierſelbſt dumpfe Noihtöne, die ihn veranlaßten, Um- 
ſchau zu halten, ob jemand verunglückt ſei, wobei er 
am Feſtungsgraben einen Soldaten, halb im Waſſer 
liegend, in einem völlig erſchöpften Zuſtande vorfand. 
Mit Hilfe ſeiner Ehefrau ſchaffte er den Verunglückten 
nach ſeiner Wohnung, wo es ſeinen Bemühungen ge⸗ 
lang, denſelben wieder zum Bewußtſein zu bringen. 
Tilſit, 5. November. Die Bürgerhalle, unſer 


eleganteſtes und größtes Geſellſchaftshaus, iſt nach 


dem großen Brande am 1. September 1887 wieder fo 
weit hergeſtellt, daß am 10. November die feierliche 
Einweihung ſeitens der Bürgergeſellſchaft erfolgen kann. 


Eine neue Milhhur-Anftalt. 


(Landwirthſchaftliche Driginal-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Fragen wir nach dem Vortheil, welchen die 
Conſumenten durch die Lieferung einer Milch ge⸗ 
winnen, welche, wie im vorigen Artikel beſchrieben, 
hergeſtellt wird, ſo beſteht derſelbe darin, 

1. daß die Milch von einer normalen und ſo 
gleichmäßigen Zuſammenſetzung geliefert wird, 
wie es unter anderen Umſtänden nicht möglich iſt; 

2. daß ſie mit der denkbar größten Sauberkeit 
gewonnen und ſo ſehr, als es überhaupt 
möglich iſt, vor der Infection mit organiſchen 
Krankheitserregern geſchützt wird; 

3. daß eine zufällige oder böswillige Verdünnung 
oder Bermiſchung mit anderen Stoffen völlig 
ausgeſchloſſen iſt. deshalb muß dieſe Milch 
eine beſſere Nahrungsquelle für Kranke und 
Schwache darſtellen, als ſolche, welche auf ge- 
wöhnliche Weiſe gewonnen wird. 

Dieſe Urtheile muß der Conſument allerdings 
recht theuer bezahlen, denn ein Liter dieſer Milch 
wird gegen Zahlung oon 60 Pfennigen ver- 
kauft; ein in der That recht hoher Preis. Wird 
derſelbe von dem Berliner Publikum anſtandslos 
Die Unternehmer ſind dieſer 
Meinung, da dieſe Milch nur zum Theil als 
Nahrungsmittel, zum anderen Theil als Heil- 
mittel anzuſehen iſt. Vorwiegend für ſchwächliche 
Kinder und für Kranke wird die Milch voraus- 
ſichtlich gekauft werden, zu dieſem Zwecke aber, 
das müſſen wir anerkennen, iſt der Preis nicht 
zu hoch. Wer fragt denn danach, ob eine Flaſche 
Medizin um 1 Mark theurer oder billiger iſt? 
Nehmen wir an, daß 250 Kühe gehalten werden 
und dieſe auch nur 12 Liter täglich geben, fo find 
das 3000 Liter täglich, zu deren Conſumirung, 
falls durchſchnittlich 2 eiter genommen werden, 
1500 Familien nothwendig ſein würden. 
Wir zweifeln nicht, daß in der Millionen- 
ſtadt genug ſolcher Familien exiſtren, welche 
den genannten Preis zu zahlen gern bereit ſein 
werden. Wer dieſe Milch nicht nur als Heilmittel, 
ſondern auch als Nährmittel für geſunde Kinder 
verwenden will, wo die natürliche Nährquelle 
verſiegt, wird dies erheblich billiger können, als 
durch Verwendung einer Amme. Wie wir vor 
einiger Zeit an dieſer Stelle ausgeführt haben, iſt 
die Ernährung ſelbſt kleiner Kinder mit fterilifirter 
Kuhmilch bei angewandter Vorſicht völlig ſicher, 
ſogar der Ernährung durch Ammen vorzuziehen, bei 
welcher Krankheit, ſogar bloße Bemüthsbemegungen 
einen ungünſtigen Einfluß auf die Nahrung und 
auf das Befinden des Kindes oft genug hervor- 
rufen. Wird dieſe Kurmilch ſteriliſirt, etwa mit 
dem früher beſchriebenen Soxhlet'ſchen Apparat, 
dann gewinnt man eine Nahrung für Kinder, 
wie ſie beſſer nicht gedacht werden kann. 
Abſolute Keimfreiheit neben der Sicher- 
heit normaler Zuſammenſetzung kann ſchwerlich 
in anderer Weiſe ſo ſicher geſtellt werden als 
hier. Man muß nur daran denken, daß 
bei weitem die meiſte in großen Städten ver- 
kaufte Milch aus den verſchiedenſten Ställen 
ſtammt, mithin aus der verſchiedenſten Fütterung 
entſpringt und ſehr verſchieden zuſammengeſetzt 
ſein muß. Uebrigens zeige die Erfahrung, welche 
die Unternehmer in Stuttgart gemacht haben, 
daß der Preis ſeitens des Publikums nicht für 
zu hoch gehalten, ſondern willig gezahlt wird. 

Für das Steriliſiren in der Anſtalt werden 
weitere 10 Pf. pro Liter berechnet, doch glauben 
wir, baß dies kaum nöthig iſt und in jedem 
Haushalt ausgeführt werden kann. Wenn die 
Milch gleich nach der Einlieferung aufgekocht und 
etwa 10 Minuten im Kochen erhalten, dann ſo⸗ 
fort durch Einſtellen in kaltes Waſſer auf 8— 
10° R. gekühlt wird, kann man fie mit Gicher- 
heit 12 Stunden und länger völlig ſüß erhalten. 
Aus Vorſicht bewahrt man die Milch in einem kühlen 
Raume in Glasflaſchen, welche durch einen Pfropfen 
aus Wolle verſchloſſen ſind. In dieſer Weiſe 
kann man mit völliger Sicherheit die beſte Er⸗ 
nährung der Kinder erreichen. 

Es iſt noch nicht erwähnt worden, eigentlich 
wohl ſelbſtverſtändlich, daß für die Anſtalt ein 
tüchtiger Thierarzt gewonnen iſt, welcher den Ge⸗ 
Bean der Kühe in beſtändiger Aufſicht 

ehält. a 5 

Außer der Milch in friſchem und ſteriliſirtem 
Zuſtande iſt auch die Bereitung von Kefyr in 
Kusſicht genommen. Es ift dies Milch, welche 
in weinige Gährung übergeführt iſt und neuer- 


dings von den Kerzten als Heil- und Nahrungs⸗ 


mittel, beſonders für lungenkranke Patienten ſehr 
beliebt iſt. der geringe Gehelt an Alkohol wirkt 
anregend, die Milch iſt ſehr leicht verdaulich und 
wird in viel größerer Menge vertragen, als ge- 


wöhnliche Milch. Kefyr hält ſich nicht lange und 


wird deshalb nur auf Beſtellung bereitet. Ein 
iter koſtet, wie die ſteriliſirte Milch, 70 Pfg. 

Die Milch wird den Kunden, wie erwähnt, auf 
Beſtellung ins Haus geliefert; außerdem iſt eine 
geräumige Milchhalle eingerichtet, in welcher 
dem beſuchenden Publikum Milch zu unmittelbarem 
Genuß verkauft wird. Der Anſtalt gegenüber liegt 
der eben in Entſtehung begriffene Bictoria-Park, 
welchen in Zukunft ſchöne Anlagen ſchmücken 
werden; in denſelben wird man ſich ergehen und 
eine wirkliche Milchkur brauchen können. Sollte 
das Bedürfniß ſich herausſtellen, ſo werden ſicher 
auch Molken bereitet und gereicht werden, ſo daß 
die Milchkur-Anſtalt dann allen Anſprüchen ge⸗ 
nügen wird. 

Wird ſich dieſelbe nun rentiren? Das iſt die 
höchſtwichtige Frage, deren genaue Beantwortung 
erſt nach einigen Jahren gefunden werden wird. 
Wenn ſämmtliche Milch zu 60 Pf. verkauft wird, 
fließen ja ſehr bedeutende Einnahmen zuſammen. 
Aber auch die Koſten ſind ſehr beträchtlich, ſowohl 
die der Anlage, als die des Betriebes. Die Kühe 
werden ſich ſchwerlich unter 500 Mk. einſtellen 
laſſen, und es iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
ausgemolken den gleichen Preis von dem Schlächter 
holen werden; das Heu wird weit hergeholt und in 


beſter Qualität verfüttert, der Geſammt⸗Apparat iſt 


Luftſchiffer Blanchard, 


daß ſie 


Kann 


außerordentlich koſtſpielig. Im Intereſſe der Unter- 

nehmer und des conſumirenden Publikums wollen 
wir wünſchen, daß die Anſtalt gute Erfolge haben 
Die Vorbedingungen ſcheinen durchaus 
günſtige zu ſein, nicht am wenigſten dadurch, daß 
die bewährte Kraft des Herrn Benno Martinn, 
der auch in unſerer Provinz von ſeiner früheren 
als Leiter 
des Betriebes und erſter Beamter der Anſtalt für 


möge. 


Wirkſamkeit her wohl bekannt iſt, 


dieſelbe gewonnen iſt. 


Landwirthſchaftliches. 
* [Die Ernte in Europa.] Das „Journal der 


Müllerei und Bäckerei“ in Paris giebt Aufſchlüſſe 


über das Ernteergebniß in Frankreich und 
Europa. Frankreich erntete 89¼ Millionen Hecto- 
liter Weizen. 


Hectoliter. Ferner iſt das Durchſchnittsgewicht in 
dieſem Jahre außerordentlich niedrig: 73 Klo 
800 Gr. gegen 78°. im Vorjahre und 76 im 
Durchſchnitt der letzten zehn Jahre. Seit 1871 
waren nur drei Ernten weniger ergiebig: die von 
1872, 1879 und 1880. Die Weizenernte von ganz 
Europa betrug heuer 405 Millionen Hectoliter, 
die Amerikas 165, die Aſiens 124½, die Auftraliens 
14, die Afrikas 6. Die einführenden Länder 
brauchen wahrſcheinlich 124 Millionen Hectoliter, 
während die ausführenden nur 112½ verfügbar 
haben. Der Fehlbetrag beliefe ſich hiernach auf 
11½ Millionen Hectoliter. Die engliſche Schätzung, 
welche eine Anzahl von Ausfuhrgebieten unberüc- 
ſichtigt gelaſſen halte, bezifferte ihn auf 26, die 
amerikaniſche nur auf 3½ Millionen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Eine Südpolarexpedition.] Ueber eine 
beabſichtigte wiſſenſchaftliche Expedition nach 
den Südpolarregionen bringt die neueſte 
Nummer der engliſchen Zeitſchrift „Nature“, vom 
1. November, eine Nachricht, die von allgemeinem 
Intereſſe iſt, wenn fie auch in einzelnen Punkten 
noch der Beſtätigung bedürfen mag. Darnach 
wären in Amerika kürzlich Verträge abgeſchloſſen 
wegen Erbauung von zwei Dampfern, die zu einer 
Expedition nach dem Südpol beſtimmt ſind. Als 
Auftraggeber wird der bekannte amerikaniſche 
Eiſenbahnkönig Fenry Billard genannt. Die Be- 
mannung der Schiffe wie das wiſſenſchaftliche Per- 
ſonal ſoll aus Amerikanern und deutſchen beſtehen. 
Ein großer Theil der Mittel, welche die Expedition 
erfordert, wird oder iſt bereits in Hamburg be⸗ 
ſchafft. Die Expedition wird von Newyork aus- 
gehen; als Hauptzweck wird angegeben die Er- 
forſchung der Südſhetlandsinſenn — an denen 
bekanntlich die Amerikaner in früherer Zeit den 
Pelzrobbenfang bis zu völliger Erſchöpfung dieſer 
Thiere getrieben haben —, ferner die Erforſchung 
der Südorkneys, der Inſel Südgeorgien, wo be⸗ 
kanntlich die deutſche Polarſtation vor einigen 
Jahren errichtet war, und endlich die Erforſchung 
verſchiedener anderer Inſeln. 

Es wird hinzugefügt, daß dem Anſchein nach 
dieſe Expedition unabhängig von derjenigen ſei, 
welche von der deutſchen Regierung unter den 
Aufpicien des Profeſſors Neumayer in Hamburg 
organiſirt werde. Von einer ſolchen Expedition 
112 9 0 freilich bis jetzt in Deutſchland noch nichts 
gehört. 

"* per Fallſchirm.] Da gegenwärtig die in England 
veranſtalteten Schauſtellungen, bei welchen ſich ein Luft- 


ſchiffer aus dem Luftballon mittelſt des Fallſchirms zur 


Erde herabläßt, wieder viel von ſich reden machen, ſo 


werden einige kurze Mittheilungen über die Geſchichte 


dieſes Hilfsmittels der Luftſchiffahrt nicht ohne Intereſſe 


ſein. den Gedanken des Fallſchirms ſoll bereits 
Leonardo da Vinci 1514 ausgeſprochen und dargelegt 
haben; weiterhin findet ſich in einer zu Venedig 1617 
erſchienenen Sammlung von Maſchinen etc. eine Art 
Fallſchirm abgebildet und beſchrieben, mit dem es ganz 
gut möglich geweſen wäre, daß ſich, wie die Be- 
ſchreibung ſagt, „ein Menſch ohne Gefahr von der 
Höhe eines Thurmes oder eines anderen hohen Punktes 
wird herabwerfen können“. Die franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten, welche zu Ende des 17. Jahrhunderts das 
Königreich Siam beſuchten, ſahen dort wiederholt einen 
Gaukler, der zwei große aſiatiſche Sonnenſchirme am 
Gürtel befeſtigt trug, aus bedeutender Höhe herab- 
ſpringen; er ſank mit Hilfe des Windes manchmal 
auf die Erde, manchmal auf Bäume oder 
Käuſer, manchmal in einen Fluß nieder, nahm 
aber nie Schaden. In ähnlicher Weiſe ließ 
ſich 1783 der Franzoſe Lenormand mit Hilfe 
eines ſtarken Regenſchirmes aus dem Fenſter 
feines Hauſes hinab und hatte glücklichen Erfolg. Den 
erſten Verſuch im großen machte bald nach Erfindung 
der eigentlichen Luftſchiffahrt (1783) der franzöſiſche 
indem er bei einer Luftreiſe 
ſeinen Hund aus einer Höhe von etwa 2000 Metern 
mit dem Fallſchirm herabſinken ließ; derſelbe wurde 
zuerſt vom Winde in die Wolken getrieben, näherte 


ſich dem Ballon wieder, ward zum zweiten Male fort-, 


geführt, kam aber ſchließlich, kurze Zeit nach dem Luft- 
ſchiffer ſelbſt, doch glücklich zur Erde. Einige Jahre 
ſpäter unternahm der Luftſchiffer Garnerin (ebenfalls 


ein Franzoſe, 1769, + 1823) das gleiche Wagniß, 


worüber der Aſtronom Lalande folgendermaßen be- 
richtet; „Am 1. Brumaire des Jahres VI. (d. i. am 
22. Oktober 1797), um 5 Uhr 28 Minuten Abends, 
erhob ſich der Bürger Garnerin mit ungefeſſeltem 
Ballon (à ballon perdu) im Park von Monceau; ein 
finſteres Schweigen herrſchte unter der Derfammlung, 
das Intereſſe, die Unruhe malten ſich auf den Ge- 
ſichtern. Als er die Höhe von 350 Toiſen (zu je 
1,949 Meter) überſchritten hatte, ſchnitt er das Seil 
ab, welches ſeinen Fallſchirm und ſeine Gondel mit 
dem Luftballon verband. Letzterer platzte (fit explosion) 
und der Fallſchirm, in welchem Bürger Garnerin ſaß, 
ſank ſehr ſchnell; er machte eine ſo erſchreckende 
ſchwankende Bewegung, daß den Zuſchauern ein Ent- 
ſetzensſchrei entfuhr und daß ſchwache Frauen Zufälle 
bekamen. Indeſſen ſank Bürger Garnerin in der Ebene 
von Monceau herab, ſtieg ſogleich zu Pferde und kehrte 
in den Park von Monceau zurück, mitten unter einer 
ungeheuren Menge, welche ihre Bewunderung für das 
Talent und den Muth des jungen Luftſchiffers zu er- 
kennen gab. Thatſächlich iſt Bürger Garnerin der erſte, 
der dieſe gefahrvolle Reife zu unternehmen gewagt hat.“ 
— Seitdem iſt von ihm und anderen der Verſuch un- 
zählige Male wiederholt worden; übrigens gilt er, 
wenn mit der nöthigen Umſicht und einem guten Fall- 
ſchirm unternommen, für weniger gefahrvoll, als eine 
Ballonreiſe. 

* [Verhängniß volle Pferdedreſſur.] Daß auch die 
Kunſtreiterei in früheren Jahrhunderten mit Gefahren 
aller Art verknüpft war, zeigt ein Artikel über „die 
Freiheitsdreſſur der Pferde“ in der düſſeldorfer 
Künſtlerzeitung „Der Artiſt“, worin es heißt: „Ein 
Neapolitaner namens Pietro hatte um das Jahr 1664 
ein Pferd, deſſen natürliche Anlagen er zu benutzen 
wußte, und welches er „Mauraco“ nannte. Er 
dreſſirte es, lehrte es ohne Sattel und Zaum gehen 
und ohne daß jemand auf ihm ſaß. Dieſes kleine 
Thier legte ſich hin, kniete nieder und machte ſo 
viele Courbetten, als ſein Herr angab. Es trug einen 
Handſchuh oder irgend einen Janderen Gegenſtand, 
welchen ſein Kerr ihm gab, zu der Perſon, welche 
dieſer ihm bezeichnete. Es ſprang über den Stock, 
durch zwei oder drei hintereinander gehaltene Reifen 
und machte tauſend andere Narrenspoſſen. 
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zehn Jahre belief ſich auf nicht ganz 104 Millionen 


Nachdem 
er einen großen Theil Europos bereiſt hatte, wollte ſich 
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der Kerr Art. Dieses als er aber nach Arles kam, 
blieb er dort. Dieſes Wunderpferd ſetzte hier das Volk 
ſo in Erſtaunen und die Verwunderung ſtieg bis zu 
einem ſolchen Grade, daß man ihn für einen Heren- 
meiſter hielt. Pietro und „Mauraco“ wurden als ſolche 
auf öffentlichem Platze verbrannt.” 


Standesamt. 
Dom 7. November. 

Geburten: Tiſchlergeſ. Auguft Hamann, S. — 
Schloſſergeſ. Julius Schulz, T. — Bildhauer Emil 
Marquardt, S. — Königl. Schutzmann Ferdinand 
Borchert, T. — Auctionator Leo Bromann, S. — 
Zugführer Wilhelm Müller, T. — Kämmereinaſſen⸗ 
Controleur Paul Braun, ©. — Arb. Heinrich Auguft 
Spehr, S. — Arb. Otto Staſch, T. — Schloſſergeſ. 
Eduard Rochler, S. — Tiſchlergeſ. Robert Ratzke, S. 
— SGattlergeſ. Keinrich Behling, T. — Schloſſergeſ. 
andelsmann Carl Neu- 
mann, S. — Provinzial-Gecretär Wilhelm Neumann, 
S. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Karl Wiihelm Schmidt in 
Zaatzke und Anna Welz in Bohnenkamp. — Häthners- 
ſohn Ludwig Glupski in Kamionken und Marianna 
Cieszewski daſelbſt. — Schneidergeſelle Friedrich Schulz 
und Friederike Helene Urheimer. — Tiſchlergeſelle Karl 
Rudolf Sibrandt und Magdalena Kuhn. — Schaffner 
bei der Pferdebahn Paul Leopold Kohnke und Rofa 
Zimmermann. — Kaufmann Johann Mathias Joſef 
Müller und Anna Wilhelmine Aline Schepke. — Poſt⸗ 
bote Guſtav Auguft Julius Knorr in Marienburg und 
Wilhelmine Müller in Schöneck. 

Heirathen: Feuerwehrmann Julius Paul Ziche und 
Anna Roſalie Klawſchinski. — Lohndiener Johann 
Julius Becker und Maria Magdalena Margarethe 
Meltzer. — Arbeiter Adalbert Julius Lewandowski 
aus Ditomin und Pauline Anna Schulta. — Inten- 
dantur-Secretär a. D. Ernſt Asmund Conſtantin Witt- 
ſtock und Charlotte Caroline Olga Auſten. 

Todesfälle: Unteroffizier Adolf Otto Muhſal, 24 J. 
— Frau Emilie Schapansky, geb. Duck, 39 J. — 
Wwe. Emma Lämmer, geb. Gromke, 55 J. — G. d. Arb. 
Anton Plewig, 16 T. — G. d. Schiffszimmergeſellen 
Karl Karſchen, 2 J. — S. d. Arbeiters Franz Pulinski, 
10 M. — S. d. Küſters und Signators Gottfried 
Schulz, 8 W. — T. d. Oderkahnſchiffers Franz Stas⸗ 
kowski, 6 W. — Wittwe Luife Roſa Lewinski, geb. 
Hagner, 85 J. — T. d. Arbeiters Friedrich Wagner, 
todtgeb. — Fräul. Emilie Mathilde Zimmermann, 
52 J. — Dienſtmann Johann Lemke, 42 J. — Frau 
Hedwig Michaelfohn, geb. Cövinſohn, 44 J. — Buch- 
bindergehilfe Theodor Bernhard Löpke, 28 J. — 
Schreiber Heinrich Albertus König, 53 J. — Wittwe 
Roſalie Manhold, geb. Deger, 33 J. — Ehemaliger 
Kaufmann Hugo Wiesner, 60 J. — S. d. Arbeiters 
Auguft Maſuch, 1 W. — T. d. Bäckergeſellen Michael 
Ruitkowski, 6 M. — Unehel.: 2 T., 1 T. todtgeb. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 75 November. 


Urn. v. 6. 
Aruff. Anl. 50 85,60 


Weizen, gelb 
Ven Lombarden , | 4. 


Nov. T. . 191,20 191.70 
April-Mai. 20 


toco 25,00 25,10 Raff. Neten 
„ % % % % % 29,00 „ Uns 9 
Nübzi 2 Warſch. kurs | 206,80 en 


8 33,30) SIB. -B . Hl. 68,75 89,75 
40 Cone . 105,20 187.8 bau. . — | — 
vr D. Delmünte 142.99 143,09 

151,10 101,23) do, Briorit, | 132,00 132,60 

101.10 101,20] Mlawka&t-B 113,70, 113,99 
101-10 101,20. do. 1 92,70 93,20 

„N. 95,30 95,30 Oi Gübbh. 
Gldr. 84,70 84,90 tamm -g. 
62,70 63,70 188er Ruf. 
Fondsbörſe: matt. 

Frankfurt, 7. November. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credik⸗ 
actien 256%, Franzoſen 2055, Combarden 87¾, ungar. 
A Goldrente 84,20, Ruſſen von 1880 85,30, — Tendem: 
ſchwach. 

Wien, 7. Nopbr. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
307,30, Franzoſen 247,25, Lombarden 104,75, Galizier 
211,50, ungar. 4 Goldrente 101,12. Tendenz: ſchwach. 

Paris, 7. November. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 37 Rene 
85,75, 3% Rente 82.67½, ungar. 47 Bolbrente 85 ¼½, 
Franzosen 531,25. Lomoarden 230,00, Turnen 15,82 ½7 
Keguypter 413,75 ex. Tendenz: behpt. — Rohzucker 882 loce 
33,50, weißer Zucker per laufenden Monat 36,80, per 
Dez., 37 10, per Jan. April 38,30. Tendenz: ruhig. 

London, 7. November. Schußcourſe., Eng. Conſois 
977/16. 4 preuß. Conſols 107, 5% Ruffen von 1871 
100 /, 5% Ruſſen von 1013 —, Turnen 15½, unge 
4% Goldrente 8/4, Klegypter 81, Platzdiscont 3 %, 
Tendenz: matt. — Havannazucker Nr. 12 16¼½, Rüben⸗ 
rohzucker 12/8. Tendenz: ruhig. 

Bererspurg, 7. Rovbr, Wechſel aur London 3 M. 
98,40, 2. Orient⸗Anleihe 973. 3. Orient-Anleihe 977/. 


Rohzucker. f 

Danzig, 7 Nopbr. (Brivatvericht von Otto Gerike.) 
Tendenz: ruhig. Heutiger Werth ift für holländiſche Waare 

30 n Gd., für amerikaniſche 12,25 M bez., für ge⸗ 
wöhnliche 12,20 JUL bei. i N 

Magdeburg. Mittags. Tendenz: ruhiger. Termine: 
Rovember 12,85 AN Käufer, Dezember 12,85 N. do. Jan. 
12,90 A do., Januar März 13,00 ik do., März Mai 
13,20 M do. i 

Abends. Tendenz: ſtetig. Termine: November 12.82½ 
AR Käufer, Desbr, 12,85 A do,, Januar 12,70 AR do., 
Januar Mär; 13,00 K o., März-Mai 13,20 ‚AA do. 


See 

Neufahrwaſſer, 7. November. Wind: SW. 

Geſegelt: Immanuel, Kisbn, Antwerpen, — Hjalmar, 
hus, — Antina, Bremer, Elmshorn, — Ladn 


Brunn. Har e { 
Bleſſington, Larien, Cardiff; ſämmtlich mit Holz. ö 
Fremde. 


6,75 127.69 
19900 1:0 20 


a. Oberweßbach, Albrecht, F 


a. Argenau, Probſt. N 
Martens a. i Thorn, Lieuten ant. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſches 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels, Marine⸗Theil unk 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


— 


Ueberall zu haben in Büchsen ä 


Rm. 3,30, Rm. 1.80, Rm. 0.95. 


ester — Im Gebrauch billigster. 


geſtern Nachmittag erfolgten 


en 
D Tod meines innigit geliebten 
Gatten, unſeres guten Baters, des 
Pfarrers emerit, _ 
Panl heinrich Harm 
in ſeinem 71. Lebensjahre zeigen 
tief betrübt an 

Die Hinterbliebenen. 

Danzig, den 8. November 1888. 

Die Beerdigung findet am Dion- 
tag, den 12. d. Mis., Vormittags 
10% Uhr, vom Sterbehguſe, 


Weidengaſſe 20 b, nach dem Hirch⸗ 
82901 9 


ele au Ohra e 
Iwangs⸗Perſſeſgerung. 


Auf Antrag des Berwalters im 
Concursverfahren über das Ber- 
mögen des Schloſſer Meiſters 
Friedrich Meiner zu Danzig ſoll 
das zur Concursmaſſe gehörige, 
im Grundbuche von Danzig, 
Scheigenrittergaſſe, Blatt 16, auf 
den Namen der Schloſſermeiſter 
Friedrich u. Johanna Catharina 
geb. Bufack - Meltzer'ſchen Ehe 
leute eingetragene, u Danzig, 
Scheibenrittergaſſe Nr. 5 belegene 
Grundſtück 


am 11. Januar 1889, 


Vormittags 1012 1 5 
vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 42 
zwangsweise perſteigert werden. 
Das Grundſtück hat eine Fläche 
von 27 am und ilt mit 790 . 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be- 
glaubigte Abſchrift des Grund- 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück be 
treffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kauf - Bedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei 
VIII, Zimmer Nr. 43, eingeiehen 
werben. 6162 


Danzig, den 26. Oktober 1888. 
Königliches Amtsgericht XI. 


2 0 
Iwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 

ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Dorf Steegen, Blatt 77 auf 
den Namen der Johann George 
und Ehriſtine geb. Kock Karſten 
alias Karſchen'ſchen Eheleute ein- 
getragene, zu Steegen belegene 
Grundſtü > 


am 16. Januar 1889, 
Vormittags 101. Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, g 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, 
verſteigert werden 

Das Grundſtück iſt mit 6,51 A 
Neinertrag und einer Fläche von 
110,80 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 36 ul Nutzungswerth zur Ge- 
bäudeſteuer veranlagt, Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Ab- 
ſchriftdesgrundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachwei⸗ 
jungen, ſowie beſondere Kauf. 
bedingungen können in der Ge- 
richtsſchreiberei VIII. 
eingeſehen werden. (5230 

Danzig, den 1. November 1888. 


Königl. Amtsgericht XI. 


Bekanntmachung. 


„In unſer Geſellſchafts-Regiſler 
iſt heute unter Nr. 519 die aue 
den Kaufleuten Albert Uhſadel 
in Langfuhr und Kein ich Fer⸗ 
dinand Sierau in Dang be- 
liebende Handelsgeſellſchaft in 
Firma Uhſadel und Lierau mit 
dem Bemerken eingelrggen, daß 
die Geſellſchaſt am 1. November 
888 begonnen hat. (5274 

Danzig, den 1. November 1888. 


Aönigliches Amtsgericht X. 


Aufgebot 


behufs Todeserklärung. 
Der am 25. Februar 184 zu 
Schöntee geborene Sohn der be- 
reits perſtorbenen Eigenthümer 
und Zimmermann David und 
Florentine geh. Preuß Kaak⸗ 
ſchen Eheleute, Namens Johann 
Geinrich) Kaak, welcher nach An- 
abe ſeiner Geſchwiſter David, 
acob, Florentine Peter, Auguft 
und Marie Haak und ſeines Ab⸗ 
mweienheits-Bormundes Beliters 
eier Mau zu Schöneberg, als 
üllergeſelle im Jahre 1869 nach 
Rußland ausgewandert und per⸗ 
ſchollen iſt, wird hiermit, nachdem 
ſeine Geſchwiſter und ſein Vor- 
mund die Todeserklärung begn⸗ 
tragt haben aufgefordert, ſich 
ſpäleſtens bis zum 


23. November 1889, 


Vormittags 11 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gericht zu 
melden, widrigenfalls ſeine Todes. 
erklärung erfolgen wird. (5225 
Tiegenhof, den 30. Octbr. 1888. 
Königl. Amtsgericht. 


\ schrift „Berding von 
ußhölern” bis zum 21. No- 
vember d. Js. früh an das Ma- 
terialien-Büreau hierſelbſt einzu- 
ſenden. Die Eröffnung derſelben 
wird an demſelben Tage, Vor- 
mittags 11½ Uhr, im Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungsgebäude hier in Ge- 
genwart der etwa erſchienenen 
Anbieter erfolgen. Zuſchlagsfrift 
drei Wochen. Lieferungs Bedin- 
gungen nebſtHolzverzeichniß liegen 
in den Werkſtätten - Büregus zu 
Elberfeld, Langenberg, Liegen, 
mensberg und Witten zur Einſicht 
auf, können auch gegen poflfreie 
Einſendung von 50 Pfg. in Brief- 
marken für einen Abdruck ein- 
schließlich Berzeichniß von dem 


Kanzleirath Bel hierſelbſt be. ½ Ko. zu 40, 50 u. 6 
5 4923 in Poſtcolli 
Elberfeld, den 26. Dhibr. 1888. Roſine Kaiſer, Rüdesheim 7d ! 


zogen werden 


Zimmer 13. 1 
23 


| 


Bekanntmachung. 


In dem Regiſter betreffend die 
Kusſchließung der Gütergemein⸗ 
ſchaft des unterzeichneten Gerichts 
ift heute unter Nr. A folgende 
Eintragung bewirkt: 

er Kaufmann Max Gold- 
ſchmidt in Neuenburg hat durch 
Vertrag vom 20. Kuguſt 1888 für 
ſeine Ehe mit Johanna geb. 


Schen die Gütergemeinſchaft der G 


Güter und des Erwerbes ausge- 
loſſen mit der Beſtimmung, 
daß das von der Ehefrau in die 
Ehe eingebrachte Vermögen, fo: 


pie Alles, was dieſelbe während 


der Ehe durch eigene Thätigkeit, 
Geſchenke, Glücksfälle oder unter 
einem anderen Rechtstitel erwirbt, 
die Natur des vorbehaltenen Ber- 
mögens haben ſoll. 

euenburg Weſtpr., den 3. No⸗ 
vember 1888: 

Königl. Amtsgericht. 


Aufgebot. 


Auf ben Antrag der Kaſſirer⸗ 
wiltwe Eliſe Bodeutſch geb. 
Meyer zu Berlin werden die In- 
haber der angeblich verloren ge⸗ 
gangenen hproientigen Weſtpreußi⸗ 
ſchen Pfandbriefe I. Serie Emiſſion 
1 Lit 0 Auger ang 119 
iiber aufgefordert, ihre 
Rechte auf die Pfandbriefe ſpäte⸗ 


lens im Aufgebotstermine den 


29. Mai 1889, 


5 Mittags 12 Uhr (5237 
bei dem unterzeichneten Gericht 
(Zimmer Nr. 9) anzumelden 
und die Pfandbriefe vorzulegen, 
widrigenfalls die Kraftloserhlä⸗ 
rung der Letzteren erfolgen wird. 

Marienwerder, 30. Octbr. 1888. 

Königliches Amtsgericht. 


Holzverkauf 


in dem 

zur Gutsherrſchaft Traupel ge- 
hörigen im Kreiſe Roſenberg Reg. 
Bez. Marienwerder unmittelbar 
an der Biſchofswerder⸗Freyſtädter 
Chauſſee, 9 km vom Bahnho 
Biſchofswerder, ber Thorn⸗Inſter⸗ 
burger Bahn helegenen Walde. 

Auf einer Fläche von circa 100 
ha ſoll ſämmtliches Niefern-Derb- 
holz ca, 6600 Stämme auf 15000 
im geſchätzt im Wege des ſchrift⸗ 
lichen Aufgebots vor dem Ein⸗ 
ſchlage verkauft werden. Das 
Holz iſt durchweg in haubarem 
lter und eignet ſich nach dem 
Urtheil Sachverſfändiger größten⸗ 
theils zu feiner Schnittwgare. Die 
Schlagfläche wird auf Erfordern 
jederzeit von dem Förſter an Ort 
und Stelle vorgezeigt. 

Die Gebote ſind für die ganze, 
nach dem Einſchlag zu ermittelnde 
Derhholzmaſſe pro Feſtmeter, 
schriftlich und perſtegelt abzugeben 
und mit der Bezeichnung „Ange 
bot auf das von der Gutsverwal⸗ 
tung Traupel zum Verkauf ge- 
stellte Kiefern-Cangholz“ bis zum 

3. November cr. an die Guts⸗ 
verwaltung Traupel bei Bilhofs- 
werder einzuſenden. Die Eröff- 
nung der eingegangenen Offerten 
findet in Gegenwart der eiwa ei- 
ſchienenen Käufer am 14. No- 
vember 12 Uhr Mittags im Ge. 
ſchäftszimmer der Guts verwaltung 


alt. 

‚Die beſonderen Verkaufs be 
dingungen können hier eingeſehen, 
auch Aktmriften gegen Ginfen- 


dung von einer Mark bezogen 


werden. (51 
Traupel, 23. October 1888. 


Die Gutsherrſchaft. 


Am Donnerſtag, den 15. No⸗ 

vember er. von Vormittags 
9 Uhr ab wird in Gr. Jdunewitz 
bei Sullenczun, Kreis Carthaus, 
wegen Aufgabe der Wirthſchaft 
in öffentlicher Auction ſämmtliches 
lebende und tobte Inventarium 
verkauft werden. 

Hierzu gehören 103 Schafe, 
500 Gir, Kartoffeln, 1 neuer Drei- 
ſchaar, Keckſelmaſchine nebſt Roß⸗ 
werk, Hungerharke. wozu Käufer 
einladet £, Stein, 


Ich have mich hier als 
Arzt niedergelaſſen. 


Dr. Böttcher, 


Neugarten 6. 
Sprechſtunden 8—9 Uhr 
3—4½½ Uhr Rahm. 


> 
Looſe 

der N in 
Köln 8 1,20 Al, Gelbgewinne, 

der Kölner Dombau-Lotterie 
ü 2 997 

der Berliner Kunſtausſtellung 
a . 

der Weimar'ſchen Kunſt⸗Hus⸗ 
ausſtellungs⸗Potterie a 1 Al 

zu haben in der 
uebittan der Danziger äte, 


Vorm. 
(5268 


Hochgelbe 


Citronen 


in Kiſten und ausge- 
zählt, wie auch 


gute türkiſche 
Pflaumen 


empfiehlt (5267 


Carl Schnarcke, 


Brodbänkengaſſe 47. 
Einen Poſten 


Pomeramzen⸗ 
ſchalen 


habe billig zu verkaufen. 


Carl Schnarcke. 


Weintrauben zusd.beiten 


Lagen per 
02 verſendet 
gegen Nachnahme 


Königl. Eiſenbahn- Direktion, [Kheinſtraße 18. 


Zur Vernichtung übelster Ge- 
rüche gebrauche man 


Man fordere von Apothekern 
und Droguisten nur plombirte 

efüsse von (4258 
William Pearson & Co., 


Hamburg. 

WI Feine 
at % 
Ss Natur % 
‘ Weine: 
= 5 2 


& Oswald Nier 


Central⸗Geſchäft Danzig 
Canggaſſe unh Sunbesatte 116. 
Filialen bei den Herren Mach⸗ 
wi u. Gawandha, Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe 4, Herrn J. W. Marcks, 
Langgarten 91, Herrn Eduard 
Jorgzik, Maitenbuden 6, Herrn 
F. + Wolff Hohe Seigen 27, 
Herrn Ge v. Dühren in Langfuhr, 
Herrn J. E. Thurau in Gute 
erberge, Herrn J. Hoettloß in 
oppot, Geeitrahe 12. (2523 


Bis zum Frühjahr vigorräth, 
delicater 


Heide⸗Gcheibenhonig,, 
En. 1, II. Waare 70, Leck 65, 


eim (Gpeifehonig) 45, F 
honig 50, in 
Bienenwachs 1,40 Al 


0 


Poſtcolli 


Fee e 
ichtpaſſendes nehme um 5 
f Franka zurück. (3179 


E. Dransfeld's Imkereien, 
Solte n, Lüneburger Haide. 
Neunaugen⸗Offerte. 

Beſte Kuriſche Neunaugen 


vom diesjährigen Fange empfehle 
zum billigſten Tagespreiſe. Es 
kommen bei mir nur Fiſche zum 
Berſand, die unter meiner per- 
0 { eigenen 
Hauſe täglich friſch geröſtet und. 


ſönlichen Leitung im 
hochfein marinirt werden. 


D. Wunderlich, 


älteſtes und größtes Verſand⸗ . 
Geſchaft 0 


Alt. 


* iſcher 633 Röſter ei Ur Mar inir- 5 
* , 118 


nitalt 


+ 


Beſte enalifche und 


2 ſchleſiſche 5 
Gteinkohlend 


für den Hausbedarf, fowie & 


rockenes Fichten⸗ und 
Buchen Kloben- und 


e Coaks 
offerirt zu billigſten Tages. 
f preiſen (2745 


. Eye, 


| eng 
"Belle Heljhohlen, 
doppelt gelebte 
Nuffkohlen, 
Steamsmall 


fferirt bien ab Hof u. d franeg 
Offertrt billigſt a of un ran 
Haus (2707 


Th. Barg, 


Kundegaſſe 36, 
—Lopfengaſſe 35. 


Die 
Sn 55 
Dachpappen- Fabrik 
Stadtgebiet 25 

empfiehlt ihre doppelt asphal« 
tirten Pachpappen, ſowie Klebe⸗ 
pappe, Klebemaſſe eie. in beſter 
Qualität und übernimmt die 


inneckung von Dächern 
mit ihrem Fabrikat zu billigen 
Preiſen. (2574 


Parzelle Hochwald, 


gemiſchter Beſtand, zu verkaufen. 


Dom. Kl. Katz. 
BEN 


Herr Frederik Anderſen 
n Danzig, Reitbahn 7. 


Scheiben 60 Pa. 


Schuppen u. Butter- Berſand. 


Ratenzahlungen bewilligt. 


0 aus der weltberühmten Fabrik von Steinwan und Gens 


verkäufern ganz beſonders 


‚ Ziehung am 19. u, 20. November 888 N 


Kunst-Ausstellungs-Lotterie | 


zu Berlin. 


Gewinne: 80,000 MK. Werth 


darunter 2500 goldene u. silberne 


Drei Kaiser-Medaillen 


v. 20,000 Mk., gefert. von der Kgl. Münze zu Berlin 
Original-Loose à eine Mark 


empfiehlt und versendet der General-Debiteur 


Carl Heintze; ue dn ln 5 e 


Telegramm-Adresse: Lotteriebank Berlin. 


Aeeller Ausverkauf wegen Fortzugs A 
am Nathhaufe, Langgaſſe Nr. 48, 


H. Fränkel. 
Noch vorräthige ff. Filzyüte, Filzmützen, nur ſehr gute echt farbige Wiener und andere 
Fabrikate, muß ich rie e ee 9 net 
iesjährige Neuheiten, haltbar, unter Garantie. Geſchmackvo 
Pelzwaaren, ausgeſtattete Garnituren für Damen und Kinder. 
Pelzmützen, 155 


ca. 1000 Stück, zu jedem annehmbaren Preiſe 
Kerren, Damen, Knaben und Mädchen paffend. 2 
Filzſtiefel, Filzſtiefel und Pantoffel, haltbarſtes Fabrikat. 
Reparaturen werden von mir ſelbſt prompt und billig effectuirt. 239 
Die ganze Laden-Einrihtung, Mar quiſe u. a. m. fehr billig abzugeben. 


Fritz Finkelde, 


27, Langgaſſe 27, 27, Langgaſſe 27, 


empfiehlt alle Arten 


Spielwaaren und Puppen. 


Puppenköpfe und Geſtelle Zinnſoldaten, Gewehre, Säbel, Kelme, 

15 in allen Größen und zu allen Preiſen, Bild erh ücher, 

Vuppenwagen, Wiegen, Betten, Laterna Be der ücher, 

magicas, Lolz⸗ und Steinbaukäſten, Porzellan-Service von 50 — 10 M, Fahr- 
Geſellſchaftsſpiele, Wiegenpferde in Holz u. Fell, 


Selbſtbeſchäftigungsſpiele. 5 An u. Schachteln von 50 Pfg. an 


und viele andere Sachen. 


Preiſe ſind billigſt geſtellt aber feſt. «4407 
27, Langgaſſe 27. 


2 Sanggafe 2. Fritz Finhelde, 


- Berliner Maschinenban-Acllen-Geseilschält 


vorm. L. Schwartzkopff, Berlin, Chausseestr. 17/18. 


Gasmeotoren, 


einfache, Construktion, geringer Gasverbrauch, 
=) grosse Kraftleistung, in jedem Raume aufstellbar, 
i Patent-Vacuum-Eis- und Kühlmaschinen. 


Dampfkeffel mit rauchfreier 


Verbrennung. 


Wasserrohr - Kessel 
System Babeock & Wilcox 


Danıpfmafdinen allerArt in vollendeter Ausführ. 


insbes. f. elektr. Lichtanlagen. 


Langsam la fende Dynamos, direkt gekuppelt mit Dampfmaschinen. 
Complete electrische Lichtinstaliationen. 


Den Empfang Speiſenartoffeln 


der auf ber Leipziger Meile perſönlich gewählten Neuheiten von („Daberſche“, Sandboden) werd. 
Spielwaaren, Galanterie-, feinen Leder- und) Hundegaſſe 65 


Muſchelwaaren, ſowie Parfümerien u. Seifen entgegengenommen. Proben dal. 


in ſehr reichhaltiger Auswahl, zeige hiermit an und empfehle die- S al on-O ef en 


ſelben zu ſehr ſoliden Preiſen. 
für große Räume, Reſtaurants, 


€. A. Focke, tauant 
Geeitrahe 29, Billa Kortenſia. ie 
Größte Auswahl von billigſt (5153 
Holzſachen 50 Guſtar Walk, 
mit Anſichten von Zoppot. Sandgrube? 
Papier Handlung und Leih- Bibliothek. 


Ein eingeführtes 
Photographische Amateur-Camera! Papiergeſchäſt 
Die Vertretung obiger Apparate, nicht zu verwechseln mit 


De am Be wird Don einer 
minderwerthisen Fabrikaten, ist mir übertragen worden. Man] Dame zu kaufen geſucht, au 
ist damit im Stande von sämmtlichen Objecten, wie Personen, würde dieſelbe nicht abgeneigt 
Landschaften, Thieren etc,, sofort unter Garantie die besten Auf- 


fein, als Compagnon in ein 


8 75 „ſolches einzutreten. Off. u. 5231 

nahmen herzustellen. Preis für den completten Apparat 0597 an die Erd d. ein 
Mein eit 40 Jahren in der 
beiten Geſchäftsgegend ge⸗ 
legenes Deſtillations- u. Ma- 
terialwaaren⸗Geſchäft bin ich 
Willens unter günſtigen Bedin- 
gungen zu verpachten. (65275 
David Herrmann, Konitz Weſtpr. 


Ein Salonflügel 


aus der berühmten Hof. Piano. 
fortefabrik Schiedmaner un 
Söhne, Stuttgart, 
einem billigen Preis zum 
kauf übergeben. 


H. Siegel, 
Heilige Geiſtgaſſe Nr. 118. 


Eine Ulmer Dogge 


wirb zu kaufen geſucht. Gefällige 


J. Rosenberg, 
photogr. artist. Atelier, Poggenpfuhl 80. 


Flügel 


Amerika, empfiehlt 


Eine Dampfmahlmühle 


in Königsberg, welche täglich 100 Centner verarbeitet, ver- 
bunden mit 


Futtermagazin und 
Kohlenhandel, 


Ver- 


d. Ztg. erb. 


ganzen Deutſch 
Reiche werden tüchtige Ber- 
ſonen jeder Berufsklaſſe zum 
Wiederverkaufe eines leicht 
abſetzbaren Artikels geſucht. 
Hohe Brovifion bei flottem 
Verkauf. Offerten mit An- 
gabe gegenwärtiger Beſchäf⸗ 
tigurg unter „„Broviſion““ 
an Nudolf Moſſe in Köln 
kur Weiter beförderung. 


Th. Rupp, Königsberg in Pr. 


Für 2½ Mark Schöne Daberſche 


gegen Nachnahme verſendet ein Eßi-Kartoffeln 


iſtchen 

feinſtes Chriſtbaumconfect ſind franco Waggon Hohenſtein 
430—460 Stück reizende, wohl- Weſtpr. in großen Poſten abzu- 
ſchmeckende Neuheiten von Jucker geben. Preis gemäß Verein. 
enthaltend, und empfiehlt Wieder- barung im (5168 


Buts-Hofe Uhlkau. 


Lieferung ſofort. 


Guſtar Bortenreuter, 
Dresden- N., Eſchenſtraße Nr. 1. 


7 Verband reiſender Kaufleute 


Leipzig. 
lung ausſchließlich für Reiſende. 


d vo 
iſt mir zu 


(8262 J 


Offerten mit Angabe des Preiſes, d 


Brauner Wallach 


billig zu verkaufen Holigaſſe 21. 


Ein ſtrebſamer Handwerker, 

‚Ausgangs der 2er Jahre, 
Beſitzer eines Grundſtücke, wünſcht 
die Bekanntſchaft einer Dame be- 
hufs baldiger Berheirathung zu 
machen, Junge Damen mit einem 
disponiblen Vermögen von k bis 


60% Al, welche geſonnen find 


auf dieſe durchaus ernſt gemeinte 
Offerte einzugehen werden höflichſt 


gebeten ihre werthe Adreſſe wo⸗ 
möglich mit Photographie ver- 
t. auensvoll in der Exped. dieſer 
Zeitung unter Nr. 5227 niederzu- 
legen. Photographie wird ſofort 
ſtcherte ad Diskretion zuge- 
ichert. 


Lieferanten 
Tiſch⸗ und Kochbutter 


werden um Offerten unter Nr. 
5277 in der Expedition dieſer 
Zeitung erſucht. 


Eine gewandte, 
ſelbſtſtändige erſte 
Verkäuferin 
für ein Wäſche- u. 
Ausſteuer-Geſchäft, 
welche längere Zeit in dieſer 
Branche thätig geweſen ſein 
muß u. hierüber gute Jeug- 
niſſe aufweiſen kann, wird 
zum 1. Januar d. f. unter 


günſtigen Bedingungen zu 
engagiren geſucht, O 282 55 


zu richten unter Nr. 
an die Eyped. dieſer Ztg. 


Deuiſchlands, 0 7 LE 
Gentralitellen-Bermitte- 


Nachweis für die Herren Primi- 
pair und Berbands- Mitglieder. 
oſtenfrei. (2487 


Eine Kindergärtnerin 


1. Klaſſe wird für einen Zjährigen 


Anaben tagsüber aejuht. (5276 


Meldungen zwiſchen 1 u. 2 Uhr 
Mittags Erauengaſſe 13 II erb. 


Ein Vertreter 


Eine leiſtungsfähige Zucker⸗ 


5 waarenfabrik ſucht für Danzig 
und Umgegend 


einen tüchtigen 
und fleißigen, bei den Colo⸗ 
nialwaarenhändlern gut einge- 
führten 


Agenten. 


Adreſſen unter Nr. 4247 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. 


Für ein junges Mäd- 
chen von gußerhalb wird 
zum 15. November oder 
1. Dezember eine Penſion 
in anſtänd. Hauſe geſucht. 
Familienanſchluß und ein 
kl. Zimm. od. Kab. ſ. Bed. 


unge und ält, perf. Köchinnen, 
3 nette Hausmädch. p. 11. Novbr., 
herrſch. Auticher, Hotel- u. Haus. 
dien. empf, Pardencke, l. Damm 7 


Ein junger Mann, 


cautionsfähig, wünſcht per 15. 
. Mts. oder ſpäter die Ver- 
tretung in einem Gchank-,, 
garren- pp. Geſchäfte in über⸗ 
nehmen. Gef. Adreſſen u. 5266 in 
der Exped. d. Sig. erbeten. 


Ein Commis, 


Materialiſt, dem gute Zeugniſſe 
zur Seite ſtehen, ſucht per 15. d. M. 
oder ſpäter Stellung. 

Gef. Adreſſen unter Nr. 5265 
in der Exped. d. Ig. erbeten. 


Eine gepr. Erzieherin, 
muſikaliſch, bewährt u, erfahren 
durch mehrjährige Thätigkeit, 
ſucht, geſtützt auf gute Zeugn Taf. 
oder zum Januar Stellung durch 
Herrn Prediger Weinlig, Daniig. 


Zoppot, Gchulſtraße 5, iſt die 
Parterre Wohnung, Zimmer, 
Kabinet, Küche, Keller, Kammer, 
Waſchküche und Eintritt in den 
Garten zum 1. Januar reſp. 
1. April k. J. zu vermiethen. 
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Poggenpfuhl 75 
iſt die 2. Etage, beſtehend aus. 
4 bis 5 großen Zimmern, heller 
Küche mit allem Zubehör ver- 
ſetzungshalber per April 1889 zu 
vermiethen. ; (5246 
Näheres im Comtoir parterre- 


n Königsberg i. Br., Fran⸗ 
iöſiſche Straße I iſt ein 
grosser Laden . 
in dem ſeit mehreren Jahren ein 
Papier-Geſchäft verbunden mit 
Buchhandel mit beſtem Erfolg be⸗ 
trieben wird vom 7. April k. J. zu 
vermiethen. Es aehören außer⸗ 


em dazu 2 große Räume, die 


ſoll wegen Todesfall recht preiswerth verkauft werden. Alters, Farbe u. Abzeich. Geſch., früher zur Druckerei denutt wur⸗ 
Eine Anzahlung von Mark 30 000 erforderlich. Namens und event. Dreſſur unter ben Bei der vorzüglichen Lage 
Ar. 5141 in der Exp. im Mittelpunhte der Stadt würden 


ſich die Lokalitäten zu jedem Ge. 
ſchäft eignen. Gefl. Offerten zu 
richten Königsberg, Franzöſiſche 

traße 1, 1 Xr. links. (5184 


& 8 
10 Mk. Belohnung. 

e ee e 
bingen Langgar en 78. 


Druck und Verlag von 
A. W. Kafemann in Danzig. 


